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Wenn man von der Stirnfeite de3 jtattlihen 

Gehöftes, dag mit all feinen Wirtfehaftsgebäuden 

auf dem in der Ebene aufragenden Hügel thronte, 

in die Gegend fah, wie fie jo dalag im prangen- 

den, nabmittăgigen Sonnenfhein mit grünen 

Matten und wogenden Feldern bi3 an die Berge 

bin, wo der Feine Zluß am Saume der Saub- 

wälder dahinraufchte, über welche der dunkle Sann 

binanftieg, und die nadten Feldzaden fid himmel- 

an bauten, von der grellweißen Schneeluppe ge- 

frönt, da mußte man in dem vollen Behagen, 

mit welhem das heitere, wärmende Licht und Die 

lindfächelnde Luft Bild und Beihauer umwebten, 
fröhlih aufatmen: „Wie fhön tft das!“ 

Der Inhaber de3 Hofes aber, der „Randinger 

auf "m Bühel“, jah nicht in die Gegend, er blidte 

vor jich nieder, er hatte die Spihe feiner Tabals- 

pfeife in den einen Mundwinfel geflemmt und 

blieg aus dem andern den Qualm zur Seite. Er 

" jaß auf der Banf vor feinem Haufe, fie war breit 

und lang genug, um für mehrere Plab zu bieten, 

und Randinger hat nicht immer allein da ges 

ieifen. Er jaß da al8 übermütiger Burjhe, al? 

junger Bauer mit feiner Bäuerin, und Die zwei 

Rinder, welche beide hatten, jpielten zu ihren Füßen; 

bis zu feinem fiebenunddreißigiten Sabre jfagte 

er auf die teilnehmende 0ber neugierige Frage 

„Wie geht’3%: „No, dank! ‚der, Nahfrag', gut, 
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idon redt gut. Gott fei bedankt!“ — Als ție ibm 
| aber da8 Weib aus dem Haufe nah dem Kirchhofe 

trugen und er mit dem Fleinen Buben und Pirndl 2 
allein blieb, da hieß es jhon: „Danf’ der Mad 
frag’, leidlih, grad nit bet, mein’ ih!“ 
— Do als er jpäter das erwachjene Mädel an 1 
einen Knecht verheiratet und, da er den Schwieger- | 
john nibt auf dem Hofe behalten wollte, dem 
jungen Paare eine fleine Wirtjchaft gefauft hatte; 
al? da3 für den Jungen der Anlaß wurde, zum 
erjtenmal jich ungebärdig zu zeigen, und bon da 
ab dejjen wilde Vergnügungsfuht und: NRauflujt 
viel Auslagen und Verdruß berurjaten, da ließ 

i der Alte den Danf für die Nachfrage weg und 
fagte bloß: „No, mein, wie joll’3 gehn? E83 muß 

d halt gut fein!“ 
|| €3 war ein firbliber Sejttag, der Randinger 
| hütete daß Haug, er war allein, denn eine oder 
I die andere Magd, die auf ihrer Kammer jaß und, 
1 die Nadel zwijden den rauhhäutigen Fingern, 
| ihre oder ihres Liebjten Gewandftüde außbejferte, 
N ein oder der andere Rnecht, der auf feiner Ge- 
| 

| 
| 

  

wandtruhe bodte und fein oder feine? Schabed 
Schuhwerk flidte, die zählten nicht mit. Der Sohn 
war nah einem fernen Dorfe zur Kirchweih ge= 

; gangen, den Bejuch feiner Tochter wünjchte jih der 
a Alte nicht, e3 war Fein guter Wind, der jenen 
| vom Haufe hinweg und dieje herzu führte. 
| €8 batte die Leute groß wunder genommen, 
i al3 der Nanbdinger fein 8inbd einem Rnehte zum 
A Weibe gegeben. Anfangs date man, die Liebe 

zwijchen den beiden jungen Leuten wäre wohl gar 
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groß — vielleicht größer, als erlaubt — gewejen, 
und der Alte habe ji ins Unvermeidliche gefügt, 
aber e3 ergab fich jpäter fein Anlaß, der diejes 
Gerede bejtätigt hätte, Dagegen vollauf genügen- 
der zu einem anderen: man meinte, der reiche 
Bauer müffe nicht recht gejcheit oder betrunfen 
gewejen jein, al er die beiden Leute zufammengab, 
denn Ddieje hauften arg und wirteten jehledht; Der 
Mann trug da3 Bare ins Wirtshaus, und wenn 
dag nimmer "Tangte, verfaufte er dag Kalb in der 
Ruh und das Getreide auf dem Halm; dag Weib 
wollte auch nicht jparen, dag wäre Doh nur für 
ihn gewejen; und wenn dann die Beit fam, wo dem 
Bauer die Gurgel troden und der Bäuerin ber 
Magen leer blieb, da widerhallten die Wände der 
Shlafitube von Zanf, Schimpfworten und au 
mandem Schlag. Mad jeder derartigen Augein=- 
anderjeßung, und Ddieje wurden immer häufiger, 
tam die Bäuerin mit verweinten Augen zu ihrem 
Dater gelaufen, Hagen und — Geld fordern. Der 
alte Randinger hatte fjomit mehr als einen Grund, 
die Begegnung mit feiner Tochter zu jcheuen. 

Die Lotterwirtichaft, welhe Tochter und Schwieger- 
john führten und wovon fein Ende abzujehen war, 
machte ihm mehr Sorge al3 bas liederliche Leben 
feine8 Buben; nädhjtes Jahr werden jie ihn unter 
die Soldaten jteden und ihn dur Deiljame 
Strenge wieder zureht und auf gleich bringen. 

Der Alte blinzte pfiffig, er 309 die Pfeife vom 
Munde weg, jpitte die Lippen und pfiff Teife das 
Stüdlein, das die Infanteriehorniften unterm Mar= 
Ihieren blajen. 
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AB er die Pieifenipibe wieder 3wijben die Băbne 
{hob und dabei ein wenig zur Geite jbielte, fab 
er am Fuße des Baumes, der über der Bank fchat» 
tete, einen „Raupwurm“ Friehen, der aus den 
Zweigen gefallen war; Doch ehe fich noch der Ran= 
dinger entichliegen Fonnte, aufzuftehen und mit 
breiter Sohle da3 Geziefer in den Boden zu 
treten, fam aus einer Erdrille ein ftablblauer 
Raubfäfer berzugeftürzt und machte fich über die 
willfommene Beute ber. 

Der Randinger hatte wenig Mitleid mit derlei 
Baumperderbern, Blatt- und Blütenverwüjtern und 
fragte niht dana, was für ein fchönfarbiger 
Buttervogel oder jeltener Käfer aus einem folden 
etwa hätte werden fönnen; er jah mit einem bo3- 
haften Intereffe lange Zeit dem graufamen Bors 
gange zu, wie der Wurm unter den Freßzangen 
jeine8 Feinde emporfchnellte und fi) Frümmte, big 
er zulett, ausgejogen, zu einem jehwarzen Klümp- 
hen einfhrumpfte. 

Der Randinger dachte nicht daran, und er hatte 
dermalen auch feinen Anlaß, e8 zu denfen, daß das 
Schikfal den Menfhen aud fo unverjfehenz anz 
îpringen fönnte, wie der NRaubfäfer den Wurm, 
und daß. dann aud Fein Aufbäumen und fein 
Niederfrümmen helfen würde, und daß etwa einer, 
beim Sinfen der Sonne befragt, wie e3 ihm ergebe, 
nimmer wie am Morgen zu jagen vermöcdte: „io 
mein, wie joll’3 gehn? €3 muß balt gut fein!“ 
fondern jammernd eingeftehen müßte: „Schlecht, 
o, fogar jo viel jchlecht, Miebe Leut’!“
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Während der Bauer dem Rampfe zwifchen Käfer 
und Raupe zujab, war auf dem jchmalen Steige, 
der dur die Rornfelder vom Dorfe herauf nad 

| dem Hügel führte, ein langaufgeihoifenes, derb= 
E fnodiges, troß feiner Jugend verblüht ausjehendes 

Meib ganz nahe herangefommen; jet trat e8 auf 
den Alten zu. „Guten Abend, Bater!“ 

Der zudte über die plößlihe Anrede erjchredt 
zujammen, dann 309 er ein unmutoolle Gejit. 
„Ub, du bijt’3 wieder, Urjel?“ 

„sa, Vater“, jagte die Lange, jich auf die Bani 
niederlaffend. „Au weh, wie mir die Knie zittern 

| por Aufreg’n, Gall’ und Kränfung. 9 mein, bin 
ih a unglüdlihes Weib!“ 

„Wann dir nit gut ijt, wärjt bejjer heim ges 
blieben“, murrte der Alte. „Dein alt’ Lied zu 
fingen, bätt’ft dir "n Gang erjparen fönnen; id 
denf’, davon fann ih Tert und Weil’ jett jchon 
auswendig.“ 

„QAo werd’ du mir au noch abgiinitig“, flagte 
bag Weib. „Zu wem foll ih denn mein’ Jammer 
und mei’ Elend augfchütten gehn, wann nit zu Dir, 
’m einzigen Menden, den ich af der lieben, weiten 
Melt alleinig mehr hab?" 

„sh wollt’, du hätt’ft noch ein’ oder ’n andern, 
vergönnet’3 Dir und Denjelb’n. AUnterhaltli is 
dein Geraunz von Anfang nit anz’hörn g’weit, af 
D’Dauer wird’3 au langweilig.“ 

„Das weiß ich ja, Vater, daß ich Dich nit auf» 
heitern fomm’ —“ 

„ein, weiß Gott, nit!“ 
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„Ba will id aber tun? 3 bab' fonit neamb, 
nur Dich, der Anteil nimmt und aushilft, und warın 
ih di nit hätt’, ih müßt’ frei, da vom Fleck weg, 
m Waffer zugehn.“ 

3 würd’ Dir johier Drein 3’ naß fein. Laß Die 
Dummbeiten! Was "3 Anteilnehmen anlangt, jo 
fann ich mir dor dein’ Gered’ nit D’Ohren zuftopfen, 
aber weg’n 'm Außhelfen — da jag’ ich Dir’! nur 
gleih rundheraus, ’3 lettmal vor at Tagen, wo 
ih für eu tief g’nug in D’Tajdhen g’langt hab’, 
das foll aud) ’3 lettemal g’weit fein. Veritanden? 
Mein Wort drauf!“ 

„Die Ned’ nimm 3z’rud, Vater“, bat die junge 
Bäuerin mit aufgehobenen Händen. 

„yallt mer nit ein“, entgegnete troden der Alte. 

Eine dunfle Röte jtieg der Frau ins Gejicht und 
jie fragte erregt: „Meinit du denn, die Gäng’ zu 
dir da herauf fielen mir nit hart? Glaubit du, daß 
ich ohne Not, Vergnüg’n3 halber herfäm’, a fin- 
iter8 G’ficht 3’ jehn und harte Wort’ 3' born?“ 

„Was fommijt nachher?“ 

- „OD, du weißt’3 recht gut!“ jehrie die Bäuerin, 
„und bei meiner armen Seel’, wär’3 anders, wie’3 
i8, oder wüßt’ ih mir fonft Nat, du follt’it mich jo 
bald mit feinm Aug’ wiederjehn! Aber mei’ Mon 
prügelt mich ja jed’mal, wann ich jag’, ih will nit 
herauf, und dögmal — grad weil ich dir erjt vor 
apt Tagen g’fommen bin — bdösmal wollt’ ich 
jujt nit, dafür hat er mi g'iblagen wie ein 
Hund!“ Sie warf ihr SalStud ab, Fnöpfte ihre
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+ Soppe auf und jtreifte beide Urmel urit; im 

Naden, über der Bruft und an den Armen zeigten 
jih blaue SFleden und rote Striemen. 

Randinger betrachtete diefe Merkmale tätlicher 
Mifhandlung mit dem prüfenden Blide eines 
Sahperftändigen, dann jagte er achjelzudend: „Ia, 
wahr i8 ’3 jchon, arg hat er’3 dögmal g’madt.“ 

„Er iblagt mid 3' tot, er bringt mid um, warn 

ih heut unverrichter Sach)’ heimfehr’, wann ich’3 

nit bei dir dDurdfjeß’ —“ 
„Was durhjeß’?“ fragte der Bauer, die Gtirme 

runzelnd. 
„Daß 0?" ung vor der Shand bewahrit —" 

Der Alte mahte große Augen. „Vor was fur 

einer Schand’?“ 

e „Morgen frub fommt "3 G’riht zu ung, pfän- 

den.“ 
f „Pländen?“ jchrie Randinger, e8 riß ihn halb 

von feinem Site in die Höhe, dann fanf er zurüd 
und jaß, die geballten Fäufte jhüttelnd, und man 
hörte eine Weile nicht3 al8 dag Geräufch jeines 
jhweren Atem3. 

Die Tochter barg das Gefiht hinter der Schürze 

und jhluchzte. 
Plöglih umfpannte der Bauer mit der Redten 

beide Rnöchel des weinenden Weibes, rücdte ihm die 
Arme famt der Schürze hinweg und fragte leije: 

„Was maht’3 aus?“ 
Die Gefragte wandte jheu den Kopf ab und jagte 

zögernd: „Es fein halt af 'm Haus — in all’m 
— aber ohne Grit und Adpofat — Ffünfzehn- 

hundert Gulden.“  



    

14 
„Der Lump — der Schuft — der elendige fump“, 

ftieß der Alte Feuchend hervor. „Nit nur fid 
ridtt er z3’grund, aud andere möcht’ er um das 
Ihre bringen! Aber zu der Haden wird fich wohl 
au nod ein Stiel finden, und vor dag Zor wohl 
aud nod ein Riegel!" Er erhob fich von der Banf, 
die Bäuerin folgte jeinem Beijpiele, und er fuhr, 
gegen Ddieje gewendet, mit bariber Stimme fort: 
„Sag du dein'm Lüderian von Mon, in einer 
Sad’ von jo jhwer’n G’wicht da fchidt mer nit ’3 
Weib, und fo 3’wider mir jein G’ficht ig, dösmal 
verlang’ ih, daß er felber fommt; ich will ihm fehon 
Bejdetd jagen und mannich’3 andere auch.“ 
Randinger foht unter diefer Rede mit beiden 

Händen auf bedrohlihe Weile der Bäuerin vor dem 
Gejiht herum, fie warf nun die Lippen trogig auf 
und jagte: „3 geihieht mir ja eh’ a G’fallen da- 
mit, ich wollt’ nur, du hätt’ft mer gleich vom Une 
fang an folde Pojten 3’ bejtell’n geb’n, und ’3 
wär’ al’3 unter eng zwei abgemaht word’n, da 
wüßt’ wohl mein Budel weniger 3’ erzähl’n, wie 
jeßt.“ 

„sa, Dir 3’lieb, hätt’ ich mir "leit Verdruß und 
Ärger aus dein’'m Haus ing meine holen jollen?“ 
polterte der Alte. „Ging’ mir ein! Trag du dein 
Kreuz, wie fehwer du dir'8 felbít g’zimmert haft. 
Barit ja nur du în dein'm Leichtjinn jehuld, daß 
der Kerl in d’Familie fommen is!" 

„sh? Ih? Sejus, Maria! Ich wär’ jchuld?t“ 
freifchte da3 Weib, und näher tretend, fuhr e8 mit 
gedämpfter Stimme fort: „Vater, verfündig dich nit 
gegen mid. Du weißt recht gut, wie alles g’fom- 
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men 13. Vergangen hab’ ich mich ala blutiung'8, 
dumm’, mutterloje8 Waiferl, da war niemand, Der 
mich g’hüt’t hätt’, und auf’m Hof hab’ ich nit viel 
Gutes g’jehn, nit von Knedten und Dirnen, nod 
dom eigenen Bruder; doch jhon, wie ich dbamal bon 
meiner Rranfheit aufg’standen bin, wo für fein 
Kind mehr um ein’n Vater 3’ jorgen war, hab’ id 
dih g’beten, Iaß alles vergejjen und vergeben fein, 
b’halt mich bei dir, ich will mich für Fünftig g’wiß 
rehtihaffen und brav halten. Aber nein, da halt 
du g'jagt, ich wär’3 meiner und deiner Ehr’ jchul- 
Dig, daß ih den Menfhen nähm’. Nachher, in dem 
viel Wochen langen Brautitand, den’3 g’braudt 
bat, damit ih mid nad 'm Giehtum ein wenig 
wieder 3’jamm’flaub’, hab’ ich mein’ Zufünftigen 
erjt näher fennen g’lernt und — b’jinn dih — n 
Sag bor der Trauung noch bin id dir 3’ Füßen 
g’fallen und hab’ die Händ’ zu Dir aufg’hob’'n: Laß 
mich ledig verbleiben, gib mich dem nit, ich fürcht’ 
mich vor ihm. Auf das haft du ein’ Lärm g'ibla= 
gen, al jollt’ "3 Haus drüber einjtürzen, und 
g’droht, du jchleifjt mich an 'n Zöpfen în P'Rirb, 
wenn ih nit freiwillig ging’, denn du leideit ein- 
mal fein’ Schand nit. Heut danfet’ ich Gott, wär’ 
ich fo leihtjinnig g’weit, wie du mich machen millit, 
und Dir hbeimlih aus ’m Haug und vor der Ehr’ 
davon g’rennt, jo weit mich meine Füß’ g’tragen 
hätten.“ 

„Halt 8 Maul mit dem albern’ Weiberwajhen“, 
braufte der Randinger auf. „958 i8 allzeit bö 
nämlich’ Litanei, wann ein'm mit einer von euch 
übel ausgeht, wa8 mer ihr gleichwohl gut vermeint 
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bat. Ich hab’ ala Vater nur mei’ Pfliht g’tan 3 
und tät’ heut nicht anders, wann ich auch poraus- | 
fähet, e3 fäm’ wiebder, wie'3 g'fommen is, aber da Í 
dran barfjt du mir fein’ Schuld geb’n. 98 zwei 
pata nur 3’ gut 3’jamm’, denn wa3 a reht’3 Weib 
i8, bringt aud ein’ hlehten Mann auf gleich.“ 

Ni Die Bäuerin flug, fehrill auflahend, in die 

ji 

| 

    

    

   

          

   

                                        

     

   

Hände. „Herrgott, wie ein viehdumm’ Stüdfl war’3 
dann, warn ich Fein recht’3 bin, mich mit dem bor 
ein’ Wagen 3’ [pannen! No, ich bedanf’ mid für 
d’ gute Meinung und geh’ jet und jchid’ m dir 
h’rauf und laß du ihn nit gar 3’ bart an, wie 
ihledht er auch fein mag, bin ja doch nur ih dran 
ihuld!“ 

Der Bauer erhob drohend die Faujt. „Laß Dir 
raten, du — treib mit dein’m Vater fein G’jpött!" 

„Bewahr, mir iS nit zum Spotten, no zum 
Spaben,“ jagte dag Weib, die dichten, Dunkeln 
Brauen zufammenziehend, „nur dag fag’ ich Dir 
noch zur heutigen ‚Gut’ Nacht‘, bisher hab’ ich 
g’glaubt, e8 müßt’? do zwijhen ung zwei a 
3 jJammenbalt fein, du wärjt der eine und der ein- 
zige af derer Welt, der noch a Herz für mich hätt’, 
und viel’ Schläg’ wär’n mir erjpart g’blieben, 
hätt’ ih mich nit g’weigert, mein’m Mon bei Dir 
3 Wort 3’ reden; weil du mich aber jeßt jelber von 
dir weg zu ihm bin verweijít, jo mag bon heut 
ab e3 gehn, wie’3 will, und werden, was mag, 
ih halt mein’ RNuden heil, und fäm’3 amal dahin, 
— ib wünjdh’ dir’ nit, — aber fäm’3 dahin, daß 
ih dir bei mein’m Mon 3 Wort reden jollt’, jo 
werd’ ich dag auch bleiben lafjen.“
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„Săâtit ganz recht, Arjel,“ höhnte der Ran- 
dinger; „aber jei getrojt, e8 fommt nit dahin.“ 

„Gute Nacht!“ Die Bäuerin fehwenfte fih auf 
dem Abjabe de Schuhes herum und fehritt rajch, 
ohne zurüdzubliden, davon. 

Der Alte jah ihr lange nah, dann wandte er 
ih Fopfihüttelnd ab. „Du lieber Gott,“ feufate 
er, „wa ein’m Dd’Kinder für Rummerni3 und 
Berdrieglichfeiten bereiten! Wüßt’ mer zuvor da= 
von, möcht’ mer fi hüten, welde in d’Welt 3’ 
jegen.“ Er bob aufhordend den Ropf; auf der 

| Sahritrage, die hinter dem Gehöfte vorbeiführte, 
i polterte ein Wagen heran, derjelbe hielt vor dem 
i rüdwärtigen Sore; über den Hof famen eilige, 

3 trappelnde Sritte; auf einen lauten, bajtigen An 
tuf, wo der Bauer jei, antwortete au3 irgendeinem 
Gelafje maulfaul und undeutlih ein Rnecht, dann 
jtapiten die Schritte näher heran, dröhnten im 
Flur wieder, und Randinger, der neugierig unter 

h das Sor trat, traf auf einen feinen, Fugelrunden 
| Mann, der ihn fchnaubend und puftend begrüßte: 

„Ah, da bijt du ja! Grüß Gott, Randinger! Wie 
geht’3?“ 

„Grüß aud Gott, Sedelmeiert Wie joll’3 gehn? 
No mein, ez muß halt gut fein!“ 

„0, jo, wär’ eh’ recht, wann mer nur allweil 
jo jagen Fönnt’; aber wie leicht, ohne daß mer ein’ 
Gedanken dran bat, jchieft’3 unjer Herrgott, daß 
mer au nimmer fo jagen fan. Io.“ Der Fleine, 
dide Mann trodnete jich die Stirne, an der ihm 
der Schweiß in großen Sropfen perlte, mit einem 
bunten Suge. „Bleibit da Deraujt im Freien?‘ 
Anzengruber, Sieben Meiftererzählungen, 2   
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„30, der Abend i3 jchön.“ 
„Schön wär’ er freilih,“ äcdhzte Sedelmeier; 

„m Anfhaun nah wär’ er freilich idön, aber 
was er ein’m bringt, Dö8 fann, graußlid fein.‘ 

„958 jbon“, nidte phlegmatifch der Randinger. 
Wieder wijchte der Kleine mit dem Sude haftig 

über baz Geliht. „Ich hätt’ dir was zu Jagen, 
Randinger.“ 

„Mio, jag’st Oder ig ’3 was Heimlich’3? So 
gehn wir af’ d’ Stuben.“ 

„Beileib’t Mir i8 da-af der Luft zum Dd’erftiden. 
Ich gäbet, weiß nit wa, wann ich weit bon Da 
weg fein fönnt’; aber eben, weil wir zwei jich gut 
leiden mög’n, folang mer denfen, foll id 8 fein, 
der dir’3 beibringt.“ 

„Beibringt — wa8 denn beibringt?“ fragte Ran- 
dinger ungeduldig. „Schneid nit lang b'rum, 
fag’ h’raug, was ’3 gibt!“ 

„Mein, Randinger, da3 werd’ id mich hüten. 
Seb mer fi) vorerjt da nieder.“ 

„Qo, jo fi nieder.“ 
Der Dide janf auf die Banf, „Nud zu!“ 
Randinger nahm an feiner Seite Plat. „IP 

bab? dic do anfahr'n g’hört, und der Weg 
über m Hof bi3 zum Tor da wird did wohl nit 
jo jhwah af m Füßen g'mabt babm? Warft 
wohl auch drent bei der Kirchweih in Braunthal 
und haft 3’ viel umiburt?“ 

„Dort war ich, hätt’ ich aber auch 3’ viel g’trun- 
fen g'babt, dö G’chehniff? — mein lieber Ran- 
dinger — dő hätten mid jhon wieder nüdt” 
g’madt, und ich bitt’ did nur, um Gottes will’ — 

a
 

un 
an
 

ai 
ihn 
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daß ih ’n Kopf beieinander b’halt — laß du ’3 
Spaßen fein!“ 

„Und du laß’3 aud fein,“ fagte zornig Ran 
Dinger, „denn wann d’ glaubjt, mich mit folden 
Reden fürdten 3’ machen, da Fannjt lang warten.“ 

„Du bijt al8 alt der nämlih’ Wildling wie in 
Bub’njahr'n. Wann ih dich fon bedeut’, daß 
ih a Sad’ vorz’bringen hab’, wobei ih mid 
Iheu’, mit der Für ins Haus 3’fallen — fürdtig, 
leicht fallet ’3 ganze Haug hinterher — jo bord 
drauf und mad) ein’m nit Ihwerer, wa8 eh’ fchon 
Ihwer g’nug i3.“ 

„Io, fo beb aber nur einmal an! Wen be- 
trifft’3 denn, wa d’ vorz’bringen hajt? Mich oder 
ein’ andern?“ 

„Dih und ein’ andern.“ 
„Io, alfo ich für mein’ Zeil fit’ da, wer is 

der andere?“ 
„Dein Bub’.“ 
„Der Simmeljafermenter! Sa, richtig, der hat 

ja dösmal aud wieder dabei fein müjfen! po, 
nur frei h’raus, wa8 i8 denn [08 mit dem faubern 
Bogel? Ih dent’ mir3 eb. Lang hab’ ich’ 
borausg’jehn und ibm aud a ten propbezeit, 
daß nit juft er bei jeder Rauferei der Stärfite 
jein würd’, und ohne a foldbe geht’3 ja nie ab. 
Hat ihn do mal einer g’meijtert? Schon redt, 
warum laßt er ji ein und nimmt’3 mit jedem auf; 
aber e3 joll ihm wenig nußen, daß er jo jchlau 
war, Dih borausz’fhiken. Kommt er mir nur 
heut’ heim!“ 

9:k
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„Er [bit mid nit, Ranbinger, no fommt er 

dir heut heim.“ 

„9bo, hätten j’ ihn jo arg zug’dedt, daß ihn 

eppa erjt der Bader zfamm’fliden muß? Mo, 

Unfraut, dent’ ih, wird nit verderben.“ 

„Es 13 mit 'm Mejjer pergangen, Randinger, 

und er ig g’ftochen word’n.“ 

„Mit 'm Meffer, fagit’? Himmelheiligfreuzdon- 

nerwetter, g’nügt’3 den Raufteufeln nimmer, daß 

P mit Fäuften und Schlagring’ übereinand’ her- 

fallen, muß gleih g’itohen aud feint Schöne 

Biherung dDöst Schreden und Ung legenbeit vers 

urfahen und Geldaußlagen dazu! No, morgen 

laff’ ih fon zeitlich einjpannen und fahr’ hin- 

über nah Braunthal — er liegt wohl beim Wir- 

ten? — und hol’ mer den verdangelten Höllfafra 

heim, und von Glüd mag er jagen, wann er mir 

jo d’erbarmen fann, daß ih mich nit unterweg® 

no an ihm vergreif’!" 

„Randinger, tell das wilde Reden und Fluhen 

ein, falt du lieber Die Händ’ vor der Brujt und 

bitt unfern Herrgotten, daß er Dir die Gnad" 

ichenft, dich ganz in fein’ unabänderlidhen Willen 

3’ jhiden, denn wann d’ morgen dein’ armen 

Buben heimholft, find’ft ihn als ein’, dem mer 

fein’ hart’ Wort "mehr gibt, g’iehweig’ gegen ihn 

ein’ Finger rührt.“ 
Der Bauer zudte zufammen, mit verglajten 

Augen ftarrte er den Spreder an und jtotterte: 

„Du willft damit doch nit jagen... Bu 

Der Heine Mann ließ den Kopf tief nad ber 

Bruft finfen. 
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„Du willit damit doch nit jagen,“ fchrie jest 
der Randinger auf, „daß der Bub hin i8?“ 

Sedelmeier nidte, ohne den Ropf zu erheben, 
und mit zitternder Stimme murmelte er: „Mitten 
in® Herz g’troffen — fein Laut hat er mehr 
geben.“ 

Da fuhr der Randinger blitjchnell mit beiden 
Händen nah dem Gefichte, die Ballen drüdte er 
gegen die Augen und mit den Fingern wühlte er 
im ergrauten Haar. 

Der Bub’ — feine Freude — fein Stol3 — 
einst feine tie — war hinweg — bon ber 
Scholle, über die er al3 Kind barfuß gelaufen — 
vom Haufe, in dem jeine Stimme und jeine Tritte 
heute morgen noch gehallt — unfaßbar — liegen 
ohne Regen und Bewegung — hinweg aus aller 
Melt, wie nie gewejen! — Ein einjam’ Alter — 
ihlimmer al3 da3 — die Tochter, jie ijt nun Die 
Erbin — der Schwiegerjohn wird bald hier jchal« 
ten — der Hof ift mit heutigem Sage fied ges 
worden — aud er wird hinterher verderben und 
iterben. 

E3 dünfte dem im Schmerze fiebernden Marne 
von enblojer Dauer, al3 ihm all dag mit rajender 
Haft in fi berbrângenbden, jagenden Gedanfen 
und Bildern, jeder Gedanfe ein Schrei, jede: 
Bild eine Wunde, dură da8 Gehirn jchoß, und 
Doc zählte e3 nur nad) Sefunden von dem Augen- 
blid, wo er die Hände bor das Gefiht fdlug, 
bis 3u dem, wo er bewußtlo8 zurüdjanf und noch
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die Mauer des Haujes berjten zu hören vermeinte, 
und Doch war ed nur eine morjche Latte, die 3u- 
fällig da lehnte, weldhe unter ibm zujammen- 
fnidte. 

s, Sejus, Maria!" jdrie der Sedelmeier. „Ran 
dinger, wa 18 mit bir? — He, Leuteln, helft!“ 
Er wollte von der Banf hinweg nah Hilfe laufen; 
do NRandinger, der wieder zu id) gefommen war, 
hielt ihn zurüd. 

„Bleib“, fagte er mit matter Stimme. 

„Wie d’ willjt, Nandinger. Aber ein’ faubern 
Shreden bajt mir eing'jagt. No, weil b? nur 
wieder fo weit bei dir bijt. Hörft, Randinger, 
mußt g’jheit tun und dich recht 3’ Jamm’nehmen. 
No, Jag amal, wie i8 dir bit? Wie geht’3 denn?“ 

„Scäledt, vo jo gar fo viel fchlecht, Sedelmeier.“ 
„Glaub’3, glaub’3 fhon, Randinger, dir glaub’ 

ih’8 wohl. Aber hitt fomm, laß dich af dein 
Stuben führen und leg dich nieder. Ein’ fo 
Ihweren Schlag halt’ ja feiner aufrecht aus, da 
tut Niederlegen gut.“ 
Randinger erhob fid und ließ fih willenlog 

fortführen. Das Gejinde hatte mittlerweile durd 
Heimgefehrte da3 traurige Ende de3 Bauernfohnes 
erfahren und trat fheu und jtumm zurüd, al 
der Alte an dem Arme des Freundes voriiber= 
wanfte. 

Ein junger, Fräftig gebauter Menjh, deifen 
jonit Biibibem Ausfehen die verwahrlofte Alei- 
dung und die verlebten Züge viel Eintrag taten, 
war den beiden Männern nachgefolgt und ver-   
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trat ihnen, al fie eben zur Stubentür binein- 
wollten, den Weg. 
AB der Bauer feiner anjihtig ward, zudte 

er zufammen und winfte ihm beftig mit Der 
freien Hand, fortzugeben. 

Der Abgewiejene, e8 war Urjel3 Mann, der 
Schwiegerjohn, ftand eine Weile verblüfft, dann, 
al8 fi Hinter NRandinger und Sedelmeier Die 
Tür gejhloffen hatte, wandte er fid an die Nädhjit- 
jtehenden: „Wa3 hat er denn, der Alte, wo er 
mi doch eigens zu ihm herb’itellt, daß er mich 
bitt fortweijt?" 

„sa, weißt D’ denn nit, waß af 'n heutigen 
Braunthaler Rirhhtag g’ihehn i3?* fragte flüjternd 
der Rnecht. 

„Dein Schwager iß erjtochen worden“, raunte 
eine Dirne. | 

Der junge Bauer trat einen Schritt zurüd, jab 
mit großen Augen dem Knete, der Magd und 
anderen, die umberjtanden, in dag Geficht, dann 
ihlug er vor Erjtaunen die Hände zufammen und 
lief eilig davon, feinem Weibe die Neuigfeit an- 
zufagen. — Da fonnte er freilich den Alten heute 
in Ruhe lafjen und morgen oder übermorgen — 
e3 eilte überhaupt nit! Nun fällt Hab und 
Gut bes „Randinger auf 'm Bühel“ an feine 
Urjel, und die Ausficht auf dieje3 Beerben jchafft 
einen folben Kredit, daß man den Leuten durd 
Entlehnen eine Ehre antut und fie dur NRüd- 
zahlen beleidigt. 
Nahdem Sedelmeier den Randinger zu Bett 

gebradt, jagte er: „Sag’3 nur. frei b’raus, was 
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ih dir eppa no 3’ G’fallen tun Fönnt. Wär’ 
dir am End’ wohl leichter, warın ich bei Dir 
wachen mödt?" 

Der Alte jchüttelte den Ropf. 
„Begreifs. Willft allein fein. Könnt’jt beten, 

3 tät dir gut, wärjt glei g’tröft’ter. Ei, Du 
mein...“ Der Fleine, dife Mann ftöhnte fchwer 
jeufzend auf. „No, gute Naht alddann.“ 

Randinger drehte da3 Gefiht der Wand zu, 
zum Zeichen, daß er nicht reden wolle oder fonne. 

Er börte die Tür fchliefen und die Schritte 
de3 Weggehenden verhallen. Er rüdte den Ropj 
inmitten de3 Boljter8 zureht und jtarrte nach der 
Dede; e3 lag etwa Vorwurfspolles, etwa Ans 
flagende3 in diefem Blide nad oben. 

— — — Marum grad’ mir dag? Auf ein’ 
Schlag alle Freud’, alle3 Hoffen zernichten und 
ein’n für ein bilflof’ Alter in Tieblofe Händ” 
geben, die Fragen jtatt ftreicheln, verwüjten jtatt 
verwahren, jo daß man bor den erblindenden 
Augen das liebe, alte Heim noch zerfallen jieht! 
Womit hab’ ih daS verdient? Wann einmal in 
meinem Leben wär’ ich fo jchleht g’weit, daß ich 
nur vermeinen fönnt, e3 zahlet fi mir jet 
heim? — — — 

E3 wäre für den „Randinger auf 'm Bühel“ 
bejjer gewejen, dem Nate feine Freundes zu 
folgen, die Hände vor die Bruft zu falten und 
Gott um Verleihung der Gnade zu bitten, fid 
in da8 Unabänderlihe fhiden zu fânnen, jtatt 
jih aufzubäumen. ÉS wäre ihm dag Nieder- 
frümmen erjpart geblieben. 
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Mander Menfh, der, unbefümmert um an- 
dere, nur feinen Gelüften nachlebte, hat in feinem 
Herzen eine Stelle, die er einjt in erbitterter Rats 
Iojigfeit über eine Folge jeine8 Handelns fid 
verhärten und einjhrumpfen ließ, und die Falte 
Ichloß jich über dem Erlebni3 zufammen, daß Fein 
neue8 Empfinden daran rühren und ein Erinnern 
weden fonnte. Wenn aber jpäter einmal unter 
einem rauhen Griffe des Schidjal® dag ganze 
Herz blutet, dann müßte e3 mit einem Wunder 
zugehen, wenn nicht durch ein Bort, einen Mint, 
einen Hauch plößlih auch jene alte aufbräde, 
deren Erguß die wildfhlagenden Pulje fänftigt, 
indem er fie — jtoden madt. 

3a, hätte der alte Mann nur gedanfenlos, wie 
er e8 in feinem Rirchftuhle zu tun gewohnt war, 
die Gebete halblaut vor fid bingemurmelt, e3 
würde ihn verhindert haben, dem Geflüjter zweier 
Mägde zu horchen, das der Wind nur allzu deut- 
lib zum offenen Feniter hereintrug, dejjen furze 
geblümte Vorhänge er zupor im Spiele über Die 

men der Bügel geihlagen hatte. 

> Schanbarm’ warm gleich zur Stelr, er i3 

in Eifen fortgeführt word’n.‘ 
„S’wiß bat ihm unjer Bauernjohn "3 Menid 

abwendig g’madht?“ 
„Nein, mit jeiner Schweiter îi er a Weil’ gan- 

gen, bat'8 dann wieder mit andere berjubt und 
fih nit weiter um d’felbe befümmert. Darüber jein 
P ins Streiten fommen.“ | 

, Barit du ganz nah’ dabei?“ | 
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„Bewahr, bin aud froh, jo was jieht mer dob 
nit gern. Ich bin in der andern Stuben mit mein’ 
Seppel beim Wein g’jejfen. Af amal wird neb’n 
af "m Sanzbobm "8 Streiten laut und H’Mufi 
ftill, ih Hör’ unfern Bauernfohn rejh und truß 
reden, dagegn hat der andere jo g’wifpert, als 
beißet er dabei die Zähn’ übereinand’, und wie 
er jagt: 3 leid’ amal nit, daß du mit meiner 
Schweiter ’3 jelbe Spiel treibft, wie dein Vater 
mit mein’3 Vater3 feiner! da friegt er ein’ 
Shlag — du fonntit aber Feine drei zähln, 
jein aud fon die Leut’ ausg’laufen und hab’n 
g’rufen, der Rehfuß-Simmerl hätt’ ’n Randinger 
Andreas erjtochen.“ 

Da jtöhnte e8 drinnen in de3 Bauern Stube 
jo jchmerzli auf, daß die beiden Schwäßerinnen 
erjdredt nad den entgegengejegten Enden des 
Hofe augeinanderftoben. 

In Randingers Erinnerung tauchte plößlih mit 
einer bis in daß Fleinjte peinliben Sreue und 
Genauigkeit ein Bild wieder auf, das biß auf die 
tete Spur verwifcht gejchienen. 

E3 war ihm, al® empfinde er die Sonnen- 
wärme, höre den Lerchengefang in der Luft, fähe 
das Fächeln der grünen Halme im lauen Winde, 
wie er da8 alle empfunden, gehört und gejehen 
an jenem Sage, wo er al3 junger Burfhe mit 
federnden Schritten den Weg vom „Hofe auf mm 
Bühel“ nad Braunthal durhmaß und vor heller 
Lebenzluft hätte aufjaudhzen mögen, wäre ihm 
das nicht Durch den Gedanfen an den Zwed jeines 
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Ganges verleidet worden; widerwillig genug hatte 

er fi die Zufage abringen lafjen, einen leßten 

Bejudb bei der fterbenden Rehfuß-Toni zu machen. 

Gejtern fuchte ihn deren alte Mutter heimlich 

auf. Er wäre der lebte, dem jie um etwas fäme; 

aber e8 wär’ nimmer mit anzufhau’n, wie uns 

gebärdig die Font nad) ihm verlange. Die Alte 

ftieß die Worte au8 feuchender Bruft hervor und 

begleitete fie mit hajtig außdeutenden Geiten. Bald 

beihwor fie ihn mit aufgehobenen Händen, dem 

armen Hafher doch die lebte Freud’ auf diefer 

Welt zu gönnen; bald bedrohte jie ihn mit ge= 

ballten Fäuften, fall er ihrem Rinde, das ji 

um ihn zu Tode gegrämt habe, den Sterbtroft zu 

verjagen gebăbte. Aur einmal mödte er fom- 

men und lieb fein zu der Dirn’, wie er’3 früher 

— o, mein Gott, wie lang da jchon ber it — 

gewejen. Er braud? fid ja nur für die eine furze 

Beluhftund’ Zwang anzutun, ein zweites Mal 

werde eg nimmer vonnöten fein, obwohl die Kranke 

glaube, wenn fie ihn nur jehen, hören fönnt’, und 

er ihr gute Worte gäbe, jte Fäm’ wieder auf; aber 

darüber mög’ er ohne Sorg’ fein, leben fönne er 

fie nimmer maden, jie zebre bon Sag zu Tag 

fihtlih ab; aber das Sterben Fönne er ihr er 

Teihtern durd die Erfüllung ihres legten Wun- 

î%e3, und dag möge er tun, wenn [on nicht aus 

Hriftliher Nädjtenliebe, jo Doch aus Surbt bor 

ihwerer Heimzahlung jeiner Sünden! — 

Huyl08. 0 ne Alte. ichwäßt, wenn der Sag 

lang und; jie- einem aufjäjlig Mr 
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Wie Tieblib Braunthal da im Sonnenschein 
fiegt, und der Wildbad, der dur die Rlamm 
gift, jo frifih und braufend, nimmt mit feiner 
wehenden Kühle alle leidigen Gedanfen mit hin- 
fort, und das luftige Gegurgel feiner, flaren Waf- 
fer verjpottet und verwäfht alles Altweiberge- 
wäh. Die Rehfuß-Toni war lange bevor frant 
und dahin, wo fie heute ijt, hätte jie jeder andere 
au gebrabt. Der jebige Gang zu ihr, beab- 
jihtigte ein gutes Werf. Man jagt ja, daß Die, 
Veriterbenden, die nah jemand verlangen, nicht 
früher „abzufahren‘“ vermögen, bi3 der fich zeigt; 
und jo ijt eg wohl ret und Kriftlih, wenn man 
ein fold Begegnen nit jheut, und man fann 
mit rubigem Gewijjen bejchleunigen, daß wird, 
was für ein3 wie für dag andere dag Belte it! 

Hei, wie e8 da luftig längs den Wiejen jhrillt 
und zirpt! Aber jebt ein trübjelig’ Gejicht ge= 
zogen, der Leute wegen, und ihrer Leute wegen 
ihon gar. 

Wie übel e3 in der Fleinen, dDumpfigen Ram- 
mer ro, în welder nur dag Rranfenbeit, ein 
Nahtkäfthen mit Medizinflafhen darauf und eine 
Gewandtrube ftand. Durd bas gejchlofjene Fen- 
íter mit den erblindeten Scheiben drang Vera 
blaßtes — welfeg — Licht herein. 

Er mußte die Truhe an da Bett der. Rranfen 
rüden., Wie elend dieje augjah, gerade in ben 
Sarg zu legen, das jcehmale Gejicht mit den hers 
portretenden Badenfnoden, fabl bi3 in die Lippen 
hinein; die Augen mit den eingefallenen Rändern 
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und den blauaderigen Lidern, Die, halb gejdlojjen, 

die brennenden, dunfeln Sterne verdedten. 

Wie abgezehrt waren die Arme und wie fnöhern 

die Finger, die jeine Rechte umjpannten und fie 

über der Bettdede feithielten. Die Rranfe begann 

ihweratmend mit peijerer Stimme zu reden und 

zu fragen. Er mußte jagen, wie leid e3 ihm jei, 

fie jo wiederzufinden — wie e5 ihn reue, b05 

gegen jie getan zu haben — verjprechen, daß er 

mit ihr wieder gut werden wolle — und dann, 

dann mußte er ihr alles wiederholen, wa8 er ihr 

vom eríten Begegnen an Liebes gejagt; alle Scherz- 

reden, wie fie da und dort, auf dem Felde, un 

term Hausflur, auf dem Zanzboden oder beim 

Rirhgange gefallen, alle Nedereien, alle Beteue- 

rungen, alle Schwüre, von dem Fleinjten, Fleinen, 

der auf baldige8 Wiederfehen zielte, big zum 

peiligiten, den er zwar breden gewollt, aber, wie 

fie e8 ja vorau? gewußt babe, nun doc halten 

werde, nachdem er gejehen, wie wehe er ihr damit 

getan. 

Er erjăbrat, als er die hinfällige Geitalt mehr 

und mehr an Leben gewinnen fab und die heijere 

Stimme immer voller tönen hörte; endlich richtete 

jih die Kranke mit halbem Leibe empor, ließ fid 

aufs neue mit Wort und Sanbdiblag alte Liebe 

und Treue verfpreden und jaß nun mit fröhlich 

bligenden Augen und wies im eifrigen Geplauder 

hinter den lächelnd geöffneten gippen die Fleinen 

blanfen Zähne. — 

Den Seufel aud! Hätte jie etwa recht, daß ihr 

fein Anblid, jeine Stimme, feine Freundlichfeit 
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die Gejundheit zurüdgäbe? Will jie nicht bin 
werden, daß er mit einmal ihrer [03 und ledig 
würde, und mit ihr aller Unannehmlichfeit und 
Beihwernis, die er fi da einer dummen, gar 
nit ernjt gemeinten Liebelei halber auf den 
Hal geladen...? Er redete immer verlorener, 
ward immer einfilbiger, endlich jaß er verjtummt 
und jtarrte die Bretter der Diele an. E83 war ihm 
wie eine Erlöfung, al8 Soni3 Mutter in die 
Rammer trat und ihn fortgehen hieß. E3 jei genug 
für heute, die Dirne möcht’ fid fonjt zu febr auf 
regen. Mod unter der Tür verzerrte er fein ez 
jiht zu einem ungefügen Lächeln und nicdte der 
Kranken „Auf Wiederjehen“ zu, dann eilte er bas 
von, jo jchnell ihn feine Beine trugen. 

Er hatte auf dem Heimwege fein Auge für die 
jonnige Umgebung, er rannte dahin, gequält von 
dem Gedanken, wie er e3 anjtelle, die ihm gleich- 
gültige Dirne nochmals abzujhütteln, wenn fie 
leben bliebe, ftatt daß jie, wie er gehofft hatte, 
alle Vorwürfe, die man ihm ihretwegen maden 
fonnte, mit in die Grube nahm. Inmitten der 
Straße zwiihen Braunthal und dem „Hof auf ’m 
Bühel“ blieb er mit einem Nude ftehen und 
borchte auf, er unterjchied deutlich die fehrillen 
Klänge de3 Zügenglöcdkheng, er hatte dag Emp- 
pfinden, daß da Geläute nur ihr gelten Fönnte, 
Er rüdte den Hut, er Toderte den Rnoten feines 
Halstuhes und atmete aus tiefer Bruft auf. 

Heute — NRandinger — vernahmit du den Klang 
de3 Zügenglödchen? nicht, denn Braunthal Tiegt 
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3u ferne bon bem , Sofe auf "m Bibel“; heute ver=- 

modtejt du auch nicht, dir felbit bas Halstuh zu 

lüften, und e3 verfhnürte dir den Atem in Der 

Bruft, ala du bârtejt, daß dein Junge, der mit 

einer auß der gleihen Sippe deinen einjtigen Weg 

gewandelt, dort, erjchlagen läge, von einem, in 

welhem vom Kind an der Groll gegen dich und 

die Deinigen aufwuch?. 

Du fragit: „Warum gerade mir das?“ 

Dies Unheil hat lange in weiten Kreijen dein 

Haus — und nur dag deine — umibliden, und 

du haft ihm Türen und Feniter offen jtehen Tafien, 

fo mußte e8 endlich zu Dir hineintreffen. 

Du fragft: „Womit du dag verdient?“ Wann du 

einmal in deinem Leben jo jblebt gewejen mărit, 

daß du nur vermeinen fânntejt, e8 zahle jih Dir 

jeßt heim? 

Dih hat das Sterben eined Menfjchen erfreut, 

io begehrlich der nach) Leben, warjt du nad jeinem 

Sobe! PBrejie heraus, wa in angjtvoller Scheu 

im tiefften deiner Herzfalte fich nocd) verjtedt halten 

will! — 

Auf dem Nachtkäfthen neben dem Bette der 

Sterbenden ftand ein Fläfhehen mit Tropfen, bon 

denen fie fagte, die jtillten ihr den Herzframpf, 

und wenn fie fehlten, wäre e8 wohl mit einmal 

aus und vorbei. — — Dir zudte die Hand nad) 

dem Fläfhhen — — du hieltejt es fchon mit deiner 

Saujt umibloțien . . 
a en a. en 1 ren I mite
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„Sejua, Maria unb Iojeph!“ ädhzte der alte 
Randinger im Bette auf, „wahrt mir mein bijjel 
Berftand!" Zitternd, Falten Schweiß an der Stirne, 
raffte er jih empor, und taumelte an dag Feniter. 
E38 war ein anderer Blif wie jener, mit dem er 
no vor wenig Stunden nad der Stubendede ge- 
ftarrt hatte, mit weldhem er jegt in Rindesfurdt, 
verzagend und zerfnirfcht zu dem nädtlichen Him- 
mel auffah. 

Unten im Dorfe jhlug e3 vom Rirbturme Die, 
Stunde. CS war Mitternadht. Ein angebeiterter 
Wanderer, dem e3 Vergnügen machte, den Aacdt- 
wädhter zu jpielen, blieb auf der Straße vor dem 
„Hofe auf 'm Bühel“ ftehen und fang die Stunde 
ab; der Sert, ben er ber eintönigen Weile unter- 
legte, war vermutlich ein Schelmenlied, eine Un- 
fläterei, aber in dem Ohr des aufbordenden 
Bauern verquidte jich der Wächterruf, der ihm aus 
früherer Zeit geläufig war, mit einem Gejangbud- 
verje, und ibm Flang e8, als jänge einer Da, 
draußen por dem Sore: 

„Chrijtglaub’ge Seelen, laßt cub jag’n, 
Der Hammer der hat 3wölfe g'iblagmn! 
Bei Gott fteht euer Hab’ und Herd, 
Bei Gott jed’ Sünd’, die euch bejchwert 
Hat zwölfe g’ihlag’n!“ 

Randinger janf in die Rnie und faltete Die, 
Hände. AB e3 im Tale liht wurde, jahen die 
Leute, die zur Frühmefje gingen, ihn ihres Weges 
fommen, überwadhten Gefichtes und mit fchleichen- 
den Schritten. Er fhloß fih ihnen an und jagte 
zu dem erjten, auf den er traf: „Hajt’3 wohl fon 
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g'bort? Wirft did g’wundert und g’fragt bab'm: 
Warum da3 mir g’ihehn muß? Ya, ich hab’ das 
au g’fragt; aber der Menjch joll af derer Welt 
nit nah "m Verdienten nod "m Unpverdienten 
fragen; der Herrgott tut n Wund nit auf, und Die 
Antwort, die ein’m aus ein’m felber h’rauß wird, 
die fallt oft übel aus! Sa, ja, übel g’nug!“ 

Und er jagte das gleiche zu dem zweiten und zu 
dem Dritten, er jagte e3 allen, und nicht nur auf 
diejem Kirhgange, jondern auf jedem, den er nun: 
mehr Sag für Tag tat, denn er verabjäumte feine 
Meije. Die Leute horchten bald gar nicht mehr da= 
nah bin, jie meinten, e8 wäre nicht recht richtig 
mit ihm, und da er immer einen findigen Ropf 
bezeigt, jo fehle e3 ihm wohl im Herzen. „’3 mit- 
tere Stübel wär’ eing’jtürzt und trüg’ da3 Dad 
nimmer.“ 

Anzengruber, Sieben Meiftererzählungen 3





Hartingers alte Giztin





An dem Zaune hinter dem Hartingerjhen Geböft 
lehnte breitbeinig ein hodhgewachjener Burjche, den 
linfen Arm hatte er untergeftemmt und den rechten 
um die Hüfte feiner Fleinen, drallen, braunäugigen 
Dirne gelegt, weldhe drinnen im Küchengarten 
jftand. Manchmal, wenn er gar eifrig auf fie ein- 
iprach, jtrich der Flaum feines feimenden Baden- 
bartes ihre Wange, dann late fie und hob ihn 

mit beiden Armen etwa3 von fih. Ihre Wangen 
brannten, ihre Blide jchielten jeitwärt® nad dem 
Boden, und wenn fie jih mitunter zwang, Die 
Augen aufzufhlagen, jo fab fie dem Burfchen 
etwas ftier in die feinen. Bald trat fie auf den 
einen Fuß, bald auf den anderen, und der freie 
tänzelte dann unftet herum und ftrich durd Das 
Grad. Ein dichter, breiter Holunderjtraudh, dejjen 
weiße Blütenbüfchel in der Abendluft einen jtarfen 
Duft aushaudten, dedte dem Liebedpaar ben 

Rüden. 

„sh fomm’, Sopherl,* flüjterte der Burj, 
„tannft dich verlafjen, ich Fomm’.“ 

„Na, wenn d’ fommit, jo wirft da jein“, jagte 
die Dirn’ und zeigte die blanfen Zähne, denn 
wenn etwas ein Spaß fein foll, jo muß dazu ges 

lat werden.
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„Da werd’ ich fein, furio3 werd’ ich da fein.“ 
Er jagte ihr leife etwa8 in Ohr und fie zerzupfte 
ein Holunderblatt. 

„Es gilt?“ Er hielt die breite Hand Bin. 
„Nein, Steffel.“ 
„Magit mid, jo magit au; magjt mich nit, jo 

magjt nit. Zum Foppen und Sinbalten at' id 
mid aud für die reichjte Bauerstochter 3’gut.“ 

„Geb, wa3 du gleich bög jein magjt. Dent nur, 
wie mer Gott und Welt3 wegen aud nit wenig 
in der Angjt 13.“ 

„Beileib’, "32 ZFenfterl riegeln mer fein fauber zu 
und jperren Gott und D’Welt au?.“ 

Sie legte beide runde Arme um feinen Hals und 
fchmiegte den Ropf an feine Bruft. „Ich tu’ mich 
jo viel fürdten, Steffel.“ 

„Hat’3 gar nit not, Sopherl.“ Er jang balblaut: 
„D’Kieb’ ift voll Hoamlichkeit. 
Soviel ih waß, 
D’Lieb’ iS fein PVöllerfehuß, 
Fallit nit in D’Frap!“ 

„Hat’3 wirklich nit not, Sopherl, daß d’ Did 
fürt’ft.“ Er flüfterte ihr ing Obr, bi3 fie fich [08- 
riß und ihm eine Maulfchelle gab. 

„Mi, ui“, rief der Burib und Bielt jih Die 
Wange. „Wart nur, fommjt du mir grob, fomm’ 
i dir au nicht fein.“ 

Die Dirne drehte, fih auf ihren Schuhabjäßen 
um, al8 wollte fie daboneilen. 

„Sopherl, mein!“ 
Sie blieb ftehen. 
„3% Fomm’.“ 
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Da raffte fie beide Hände voll Holunderblätter 
und warf fie ihm an den Ropf, damit lief fie, wirf- 
(i fort. 

Der Burj redte ji bo auf, fo lang er war, 
und blidte Shmunzelnd nah dem Hartingerjchen 
Gehöft hinüber. Er drüdte den Hut jchief auf den 
Scheitel, dann tat er ein paar Schritte, bejann fid 
wieder, blieb jtehen und 309 au der Brufttajche 
eine furze Pfeife hervor; nachdem er felbe unter 
vielen Umjtändlichfeiten außgeflopft, geftopft und 
den Sabat in Brand gejebt hatte, fehritt er qual« 
mend mit federnden Schritten den jchmalen Steig 
entlang, aber nit dem Dorfe zu. 

Die jungen Leute, die auf jo angenehme Weije 
die Zeit totjhlugen, hatten e3 nicht gemerft, daf 
fie jhon längere Weile nicht mehr allein waren, 
daß jemand in den Garten getreten war und fi 
da 3u Schaffen machte. 

E3 war eine lange, hagere Magd, fie hatte ein 
leibte3 Sub na vorne und hinten „zipfet“ um 
den Ropf gebunden, jo daß es bon ihrem reihen 
tieffjhwarzen Haar nichts jehen ließ, und wenn« 
gleih au8 dem mürrijchen Gejichte mit den herben 
Zügen ein Baar Dunfle Augen brennend hervor=- 
leubteten, jo drüdten doch die Brauen zu tief auf 
jelbe herab. Die Kleidung, welche fie trug, veruns 
zierte jie geradezu; diejelbe war freilich fo reinlich 
wie nur möglich gehalten, doc jchien fie in allen 
Stüden zufammengejudht; der Spenzer mit dem 
langen Leib und den fchmalen UÄrmeln, der Rod, 
der ihr jadartig um die Beine jchlotterte, und die 
plumpen Schnürftiefel liegen dag Edige und Derb-
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Inodhige ihrer Gejtalt über Gebühr hervortreten. 
Kurz, eine PBerfon, die nichts auf fih gab und 
ebenjowenig auf andere zu geben jdhien. 

Sie jhritt an den Beeten bin, Fniete an ein- 
zelnen nieder und jätete da8 Unfraut mit haftigen, 
aber jicheren Griffen aus, fein Wurzelftrunf blieb 
heil in der Erde zurüd. Sie Fam hinauf bi an 
dag andere Ende und fniete jet dit bor dem 
Solunberitraud. 

Sie borbte auf. Einen Augenblid flog ein 
böhnijches Lächeln über ihr Gejiht und fie mur- 
melte: „Wenn man das Zjhapperl machen Tieg!?“ 
dann aber nahmen ihre Züge einen tiefen Ernit 
an und fie jehüttelte mehrmald nahdrüdlich den 
Ropf. 

Die Leute im Ort fagten, über Hartingers Sir- 
tin wäre nicht Flug zu werden. Vor Sabren fam 
fie, zu einer Zeit, wo fie auf dem Hofe über- 
zählig war und ihr Zeil Arbeit ihr von der der 
andern zugewiejfen werden mußte. Bald merkte 
das Gejinde, daß fie fih noch nebenher, außer 
den Stunden, 3u bejhăjtigen juchte, und nahm ihr 
dieje8 „Schönmahen vor dem Dienjtherrn“ ans 
fang3 gewaltig übel, ald man aber fjah, daß fie 
dabei blieb, ob nun der Bauer um die Wege war 
oder nicht, da Fannte man fich erjt recht nicht mit. 
ihr au3 und zudte die Achfeln. Die erjte Zeit ließ 
jih’3 der Hartinger angelegen fein, fein einziges 
Kind, die damals Fleine Sopherl, von der Sirtin 
fernzuhalten; er brauchte fi) nicht lange darüber 
Sorge zu maden, denn die Magd hielt fich als«- 
bald fremd zu dem Rinde, wie fpäter auch) zu der 

n
t
á
s
a
 

lá
st

 
al
 
A
 

V
O
R
 

ini 
ili

e "
ic

e 
fe. 

 



4I 

hberanwadjenden Dirne. Jedes Jahr, wenn der 
Sag wiederfehrte, an welhem jie damaleinjt der 
Hartinger in feinem Dienjt genommen, trat fie in 
aller Grühe zu dem Bauer in die Stube, 309 die 
Zür hinter jich vorjorglih zu und verblieb eine 
feine Weile mit dem Alten allein. Das fiel dem 
Gejinde auf, eZ3 verlegte jih auf® Horchen an der 
Zür und aufs Lugen durh3 Schlüffelloh, um do 
zu wijjen, wa die beiden miteinander hätten, und 
bald wußte man, daß e3 damit Jahr für Jahr, das 
eine wie da8 andere Mal, folgenden Hergang 
hatte. A 

Die Sirtin fagte: „Guten Morgen, Bauer, mit 
dem heutigen Tage ijt wieder ein Jahr um.“ 

„sch weiß“, jagte er und nidte. 
„Halt du mir etwad zu verweilen,“ jagte, fie, 

„oder eine Vermahnung, oder ein Begehr’?“ 
„aiein,“ jagte er, „baft dich brav g’halten.“ 
„So vergelt dir’3 Gott, Bauer“, jagte fie. „Seht 

geh’ ih für dich beten.“ Darauf griff fie, feine 
Hand, fite fie und ging geradewegâ nad der 
Kirhe. Den Bauer fonnte man immer danad) eine 
Weile nahdenfiihd am Fenjter fteben jehen. 

„E3 ijt nicht daraus Flug zu werden,“ fagten 
die Leute, „aber möcht’ nur der Hartinger reden, 
der muß wa3 wijjen.“ 

Sie hatten recht. 
€3 hätte jih ein Noman daraug machen. laj- 

jen, gewiß — und verjtünde ih mich dazu, Die 
Borgeihichte ald Hauptgeihichte zu behandeln, fo 
jollte der. Lejer fo viel Herzweh und Sammer 
in Kauf befommen, daß er e3 nicht für möglich
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bielte, eine NMenjchenfeele vermöchte dies alles zu 
ertragen; denn nimmt e3 und au gar niht wun- 
der, wenn einer, der unter der Lajt von Schuld 
und Elend zufammenbridt, im Leben leben bleibt, 
im Romane verlangen wir wa8 von Verzweiflung 
und Untergang, reinweiße Sterbehemden über 
fündige und unfhön im Rampfe bes Leben zer- 
febte Körper. 

3% verjtehe mich aber nicht dazu, die Borges 
Ihichte zur Hauptgefhichte zu machen; und all das 
Herzleid und der Sammer war vor langem ges 
wejen, und daß ein Anfang zu jeinem Ende ges 
mat wurde, bas gejbab bor zwölf Jahren, ala 
der Hartinger, damals jhon Witwer, auf feiner 
Stube jaß und einen Brief oft in der Hand hin 
und ber wandte, den ihm jein hodhwürdiger Herr 
Bruder, weldher Pfarrer in einem Bropinzial- 
freisftädtchen war, gejchrieben hatte. 

„Ei mein, ei mein,“ jagte der Hartinger, „er 
bat gut von Erbarmnig reden, der Bruder, ob 
er aber an meiner Stell’ tät’, wie er don mir 
verlangt? Soll da die PDirn’ auf mein’ Hof 
nehmen, die Giztin, bon der er jchreibt, daf fie 
gerade aus dem Strafhbaus fommt. — Und aus 
was für ein’ Anlaß i3 fie drin g’weit! DO, du hei- 
lige Snadenmutter, jhüß’ du allzeit die arm’ 
Ihwadhen Weiberleut’, Shüß’ mir auch mein Rind!“ 

Er blitte dur da SFenjter hinaus auf den 
Hof, wo die Fleine, Damals vierjährige Sopherl 
mit glatten, bunten Riefeln jpielte. 
„Wa3 fönnt’ ihr die wohl au) mit der Zeit ab- 

guden? Mit der foll fie fid nur aud nir zu 
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ihaffen mahen. Aber fommen lajjen werd’ ich’3 
wohl müfjen, der Bruder fchreibt fo dringli und 
ih fenn’ ihn, er i3 a eigenfinniger Ding. To, in 
Gotta Iefus Namen, er geb’ fein’ Segen dazu!‘ 

Mit aller Bedächtigfeit fertigte er dag Ant- 
wortjchreiben au und mit der nädjiten Mode 
fam die Sirtin auf den Hof; fie fah damalen nicht 
ander8 aus wie heute, jie johritt auf den Bauer: 
3u, meldete ihm einen Gruß bon feinem boch- 
würdigen Herrn Bruder und fie wäre die, wie er 
wohl wifje. 

„sh weiß“, jagte er raub. „AUlfo du bijt es? 
No, was ich einmal verjprodhen hab’, da halt’ 
ih aud.“ Er bot ihr zur Befräftigung Die 
Hand und als fie diejelbe ergriff und Füßte, da 
fühlte er, wie ihre Lippen frampfhaft zudten, und 
zwei jhwere Tropfen rannen ihm über den Rnöchel. 
Er trat zurüf und fagte leutjeliger: „’3 bat did 
hart angegangen.“ 

Da beugte jie ji, no tiefer, al8 wollte jie zu=- 
jammenjinfen. In de3 Bauer Brujt erwadte 
ein Gefühl, das jeden befällt, vor dem, wenn aud)) 
verfchuldetes Elend in feiner ganzen ratlofen Ungit 
und Biljlojen Demut jteht, rajch; jagte er in bes 
gütigendem Zone: „No, fei halt g’jheit“, und 
wandte ji; ab. 

Sp war jie ind Sau8 gefommen, etlibe, die 
Îi: în ber: Nähe verhielten, hatten fein Wort 
verloren, aber doch; nicht3 ausgefunden. Wein, 
e3 war nicht Flug zu werden über die Sirtin, Die
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nämliche, die jet Dort im Garten vor bem Holun» 

derjtraud Fniete, auß dem nun in aller Haft die 

Heine Dirne hbervorbrad. _ 

„Guten Abend, Sopherl“, rief Die Magd jie an. 

Die Füße wurzelten dem Mädchen an bem 

| Boden, und wie ez erihraf, dag bewies Die Rechte, 

| die fchnell nah dem hochflopfenden Herzen fuhr, 

doch; blickte e3 trogig und finjter und jagte: „Halt 

gelauert?“ 

„Zufällig“, jagte die Giztin, während fie fid 

erhob. „Ait mit Willen, aber nit ungern." Gie 

trat näher und jagte zutraulich, indem fie Sopberl 

nedend in die Seite ftupfte. „Sudjit dir aud) jhon 

was Lieb’8? Aber gelt, armer Hafjcher, die Beit 

wird dir allmädhtig lang werden, bi3 er fenjterIn 

fommt, der Steffel?“ 

Hätte der Hartinger die beiden beobadhtet, er 

würde fiher geglaubt haben, nun gingen die 

ihlimmjten Befürdtungen, Die er der Girtin we» 

gen hatte, in Erfüllung und — er hätte ipr baz 

mit unrecht getan. Wollte die Magd dem Mäd- 

den gegenüber fib al3 die Sittenrichterin auf 

ipielen, fo gönnte ihr dasjelbe Fein gutes Mort, 

wenn überhaupt eines, und e8 blieb nigtő über, 

al8 den Handel dem Vater zu verraten; dann 

aber wäre e8 an ein ftrenges Behüten und Auf 

pafjen gegangen und babei groß’ Frage gewejen, 

| ob jih’3 dadurch mit der Dirn’ gebejjert und wer 

e3 Ichlieglich dem andern abgewonnen hätte. Die 

| , Sirtin date ibren eigenen Weg zu gehen und 

wenn e fir ție aud) ein Leidensweg war, darum 

| fuhr fie in der angenommenen, zweideutigen 
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Freundlichkeit fort: „Ia, ja, '8 i8 no a liebe, 

lange Weil’ hin, aber wenn’3 dir recht fein möcht’, 

fo ging ih mit dir auf dein Kammer! und ba 

täten wir reden von lauter Liebesjahen.“ 
„Weißt du auch davon?“ Fiherte die Sopherl. 
„Ei freilihd. Glaubt du, id war all mein’ 

Zeit nur Haut und Rnoden, wie jet? I bewahr, 
Komm nur, fomm. Ich verftör’ euch nit, ich ber= 

| halt’ mich fein Minuten länger, al8 jih jhidt, 
| wie fih unterm SFenfterl was meld’, gewinn ich 
| die Für.“ 
| „Seb du, wa8 du fir eine biit, da8 jâb' mer 
| dir gar nicht an“, fagte Sopherl und legte ihren 
| Arm um die Hüfte der Magd und 30g fie mit fid 

vormărtă nad: dem Wohngebäude; Diejed jtand 
jo recht inmitten der ganzen Wirtjchaft, nach rüd- 
wärt? hinaus lag der große Garten und nad) 

| vorne ein geräumiger Hof mit Scheunen und 
| Ställen, der durd; ein große3 Tor mit zwei Hol3- 
| gatterflügeln abgejhloffen wurde, e8 war breit 
| genug, um einen Heuwagen einzulafjen. Unter 

| dem SFenjter von Soppherl3 Schlaffammer befand 
ji; ein fleine8 Vorgärtel und hatte jeine eigene, 

| ring3 mit Latten benagelte Umfriedung. 
E. Während die beiden Frauenzimmer die Treppe 
| binanftiegen, jtand der alte Hartinger vorne an 
| dem Sore des Gehöftes im Gejpräh mit einem 

Heinen, jhmädtigen, glatföpfigen Männlein, die 
Slate ließ e3 eben jehen, weil e8 den Hut abge- 
nommen batte und fi den Schweiß abtrodnete, 
und wenn man den Filz, von der breiten Faujt 
gehalten, mit feinen Rändern beinahe den Boden
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jtreijen fab, fo merfte man wohl, daß die Arme 
des Aleinen etwa8 zu lang geraten waren, auf 
dem Nüden trug er eine Rrare mit Warenfäjten, 
lag einer über dem andern und ragten über ben 
Zräger binaus, fo lang oder fo furz3 der jelber. 
war. 

„Du tujt dein’m Kind Abbrud,“ fagte dag 
Männlein eifrig, „Gott will ich auf meine Seel’ 
nehmen, daß du ihr Abbrud tujt, wenn du ihr 
nibt8 faufjt. Sole Bänder, foldbe Tücher, jolche 
Verlhalzjchnür’, wie ich diesmal außbiet’, jo feine 
hab’ ich; felber noch niemal g’jehn. Aber freilich, 
ihr fommt mir jeßt immer mit der Red, ihr frie= 
get alle3 in der Stadt wohlfeiler und af’rat jo 
gut. Das Friegjt nit aPrat, Bauer, jo afrat nit, 
um alles Geld nit, d53 hab’ nur ih. Wann d’ 
dir’3 nur anfhau’n mobtit. Wa, na, laß mer’3 
gut fein, vielleiht ein ander® Mal; ih fenn 
did) ja. Wann der Hartinger einmal nein jagt, 
jo bleibt’3 nein. Ich glaub’, wann Dir der Sanft 

Peter m Himmel auffperret und dir wär’ juft 
nit g’legen, du gingeft nit hinein. Na, lajjen 
wir ’3 Gejhäft für a ander3 Mal. Aber a Wohl: 
tat tätjt mir [hon, wenn d’ mich heut über Nacht 
b’haltejt, ich bin hbundmüd’. Sa, ja, die Kräften 
laffen halt (Von na.“ 

„Wär’ eh’ recht,“ fagte der Bauer, „brächt’ Dir 
fein’? Schaden. Da möcht’ doch amal der ledige 
Raufteufel, von dem du b’jejfen bit, von dir ab- 
lajjen. Uber nod hört mer nit viel griedjam8 
von dir, neulih af "m Rirtag zu Srauntirben i
i
i
 

 



hait ja wieder a Wejen g’habt, daß f’ nad; Schtan- 
dari!) und Bader ausgerennt fein.“ 

„Ei mein, wa8 die Leut’ reden, dö8 i8 alles 
übertrieben. A bijjel Iujtig hab’ ih mich g’madt, 
weiter nir. Dö paar, wa da afjm Blat liegen 
blieben jein, dd hätten aud allein heim g’funden, 
wenn fie fich; nit verjtellt hätten. Wann d’ Deut= 
tag? nur ein’ anrührft, jo fallt er idon bin, 18 
ja eh’ gar fein’ Freud’ mehr dabei. — No, was 
is "8, laßt mid da?“ 

„Mein’tweg’n, aber mad dich nur wieder zeitlich 
in der Frub davon und ftift mer nicht3 mit meine 
Leut’ an, das wär’ mir a jhlehter Dant." 

„QUb, beileib’, Fannjt dich verlafjen.“ 

„Na jo fomm und ftell dein’ Kraren bei mir 
ein und dann ju dir da in Scheun’ oder. Stadel 
ein Platel, auf Heu oder Stroh, wie d’ willit. 
Aur geh mir in der Naht nit in’ Hof heraus, 
von wegen dem Hund, weil der von der Kette 13.“ 

„Hab’ ja nir berauft 3’ jhaffen und dann Die 
Hund’, dd brauch’ ich Fein’ 3’ fürdten, die tun 
mer nichts, dö gehen mer alle zu.“ 

Mit diefer PVerjiherung folgte der Haufierer 
dem voranjhreitenden Bauern. Gie famen an ber 
Hundehütte vorüber und das Sier fubr, wie €8 
in feiner Gewohnheit lag, auf ben gremben (08, 
lie; fib aber fofort burb ein paar Schmeichelworte 
desjelben begütigen, jtand dann eine Weile und 
jah ihm, wie aufmerffam, nad, ehe e8 langiam, 

1) Gendarmerte.
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jeine Kette nadhichleifend, auf jein Strohlager 
zurüdfehrte. 

Oben, in Sopherl3 Schlaffammer, jaß die Magd 
auf der Gewandtruhe neben der Für und das 
Mädchen auf einem Schemel zunädft dem SFeniter, 
e3 jtrich die Schürze glatt und fagte: „Du wollteft 
mir ja erzählen, Sirtin.“ 

„zreilih, wie ib es mit der Lieb’ getroffen 
hab’, follit hören. Ich Hab’3 nur einmal vers 
fut, aber id bab'8 bei dem ein? Mal vers 
bleiben lajjen; e3 war feine herztreue Gejchichte, 
etwa wo eins, dag nimmer wieder fommt, unjer’ 
Lieb’ mit ihm nimmt, fei e3 in die Fremd’ oder 
in Grab, nein, nein, nun du wirjt e3 wohl hören. 

3% war in dein’ Jahren fo fcharf nach heim- 
liber Freud’ aus, wie du. Gewadhien war id 
damal jhon jo hoch wie heut, nur völler und fräf- 
tiger hab’ ich außgejehen und da3 Bewußtjein von 
meiner Sauberkeit und Stärf’ iS mir jo leben3- 
freudig durch jede Uber gelaufen, daß ih an die 
bărtejte Arbeit, wo andere jchwer zugriffen, nit 
anders al8 lahend und fingend gegangen bin und 

| die Füß’ unter mir find mir aufgehüpft, als 
| follt'8 dabei aud getanzt fein; ich war fein Flein 

wenig frob- und bohmütig und niemand mir 
gleih. Wie gering find mir nicht die meijten 
Burfhen vorgefommen! War id) ald Weibsbild 
baumlang, jo bat’3 wohl einer fein müjjen, jo 
bo; wie ein Haus. Der bat id au gefunden, 
war aud) jonjt niht3 an ihm, war er gleich nur 

| ein armer Rnecht und fagten ihm die Leut’ Dumm- 
| peit und Saulbeit nad, die Haushöhen und die 

| |  
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| Stärfen hat er gehabt, und fo hat er mir getaugt, 
jedes hat eben jein’ Gufto und du wirft ja aud; 
wijjen, weshalb dir gerade der Steffel anjteht. 
3 Haus war ih jchon dadurd behüt’ und 

gelbigt, daß id auf meiner Rammer mit der 
jüngeren Schweiter in einem Bett hab’ Ihlafen 
müfjfen. Uber einmal haben wir, ich und der 
Burj, e3 binterriit8 aller Welt verabredet und 
und heimlich tief drinnen im Wald zufammen- 
gefunden. Ei ja, da war’Z freilih, als hätte alle 
Vernunft und alle veritändige Bejinnen ein 
brünjtiger. Hirfh auf fein Geweih genommen und 
in alle Weite dapongetragen. Wie der Burrich 
gefommen ift, hab’ ich feinen Schred empfunden 
und jein Gehen war mir gleih. Aber das bab? 
ih nit bedacht, daß von unfereiner ein Burj 
weggeben fann und bleiben doch zwei zurüd. 

Da; es mid fo betroffen, dag merfte ih gar 
bald, und wie mir da war, ba8 läßt ji nicht 
ausjagen. Wenn ih mandhmal fo weltverloren 
dagejejjen bin und e3 wollte mich überfommen bi 
in die tiefite Herzfalte hinein, fo fürdtig und fo 
freudig wie ein ehrlich’ Weib, da jhredte eâ mid 
plößlih auf; ‚du bijt Fein ehbrliih Weib, das in 
dem Fall offen vor aller Welt Dabergeben  fann 

| und dem jedes das Fürdten aureden und bag 
Freuen einreden will, du bift Fein ehrlich; Weib, 
denn du haft dich mit feinem 3ujammengetan in 
Streu und Zühten, und für jpäter in Sorgen 
und Mühen um euer eigenes Fleifh und Blut, 
Dir war nur um die Rurzweil, der du nit weiter 
gedenfen wollteft al® eines Schelmftüdes, und 
Anzengruber, Sieben Meiftererzählungen 4
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darum îjt der ebrliben Mutter ibr Soffen, ihr 
Segen, ihr’ Ehr’, — deine FZurdt, deine Straf’, 
deine Schand’l!! — — 

3% hab’ meinen Zuftand verheimlicht, jolang 
e3 angegangen, endlich aber hab’ ich ihn bor der 
Mutter nimmer verbergen Föünnen, fie war ein 
rechtliches, ftrenges Weib, und hat nod am jelben 
Abend dem Vater alles offenbart, der bat im 
eriten Born die Sade an. fich gerijfen und wollt’ 
mid; erjhlagen, wär’ fie nicht gewejen und da= 
zwifchengetreten. Hätt’ jie’3 doch zugelafien, hätt’ 
jie'8 do! ! 

Der Mater bat mi geheißen, mein Bündel 
jhnüren, ich hab’ fein Wort dagegen aufzubrin- 
gen vermodt. Hätt’ ic mich auf die taujend ans 
dern berufen, die gleich mir gefallen wären, — 
ih wußte zum voraus feine Antwort, er. brauchte 
mir nit erft zuzufchreien: ‚Die taujend andern 
machen did nit befjer, du bijt nun eben eine,, 
wie fiel‘ Hätt’ ich mir follen da8 undernünstige 
Vieh zur Ausred’ nehmen? Das wollt’ mir nit 
von der Zunge; damit hätt’ ih mir jelbit die 
ichwerjte Schuld gegeben. So bin ich dahingelegen. 
vor dem Schrein auf dem Boden und über jedem 
Stüf, da8 mein war, hab’ ih mich gewunden, 
mit Händeringen und berzjtoßendem Schludhzen, 
aber meine Elternleut’ find auf ihrem Willen 
verblieben und zum Abjchied haben, fie. mir zwar 
nicht gefludht, aber jedes Wort, felbit m ‚B’büt 
Gott“ verfagt; am webejten ift mir gejchehen, 
wie ih meiner Schweiter die Hand hab’ geben; 
wollen, und die hat beide Arme hinfer jich ge- 
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zogen, al3 Ffönnt’ fie meine Berührung ver- 
Händen. Aun wohl, recht, fie bat fih ja an 
meinem Beijpiel verjchreden follen, 

Go bin id fort, fort vom Elternbau3. Mid 
bat e8 bintrieben nad dem Hof, wo der Knedt 
im Dienjt war; da3 mubt ich ihm do jagen, 
wie mir gejdeben ijt und wa3 ih um feinetwillen 
erleid’. Den Nächitbeiten, der mir über den Weg 
gelaufen ijt, hab’ id gejchidt, ihn abzurufen, 
denn daß mir zu der Stund’ an nichts gelegen 
war, nit an der Welt und allen Leuten darauf, 
das Fannjt dir wohl denken. Der, den ih ange» 
redet hab’, bat mich 658 angelaht und dann 
breit außgefpudt, bevor er ging; nad einer Weile 
fam der Knecht, der hat zwar nicht geladt, nod 
dor mir außgejpudt, aber, dageftanden ift er wie 
ein Rlot und hat mich all meinen Sammer in ihn 
hineinreden lafien. Darauf hat er. mich bedeutet: 
Was ich erleiden tät, dag wär’ gerad’ nit jeinct- 
willen, denn willige Dirnen erlitten da8 um den 
einen oder den. andern und wär’ jujt nit Die 
Frag’, um was fiir einen. Und darum mähm’ 
jih’3 fein Burj befonders zu Herzen, wenn fám , 
was bei einem jolhen Handel, wie ja beide Zeil 
pboraus wüßten, fommen Fönne! 

Ja, er war jujt nit jo dumm, wie ihn die Leute 
maden wollten. Ich wandte mich ab von ihm und 
ging. Wohin? In die weite Welt. Da gebt 
einem Doch der Weg unter den Füßen nit aus. 
Zu jpäter Nachtzeit bin ih in den Wald gefom- 
men und fort und fort gegangen und mit frübem 
Morgen herausgefommen, wo ich mich nimmer- 

4*
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ausgewußt hab. Da bin ich neben einem Bujd 
am Grabenbort bingejunfen, unter mir haben die 
Wiefen von Leuten gewimmelt, fie haben rajch. 
da Heu eintun wollen, denn am Himmel find 
ihwere Wolfen gejtanden: und e8 hat in der Syerne 
gebrummelt. Dort beim Bufh am Grabenbort 
bat mid die fjchwere Stund’ überrajcht, unter 
Donner und Blit und Negenfchauern hab’ ich 
ein Kind geboren, daß e8 ein Knabe war, hab’ 
ih jpäter öfter hören müjjen; alß e3 da war, 
hab’ ich feine Frage danad, getan. Ih dachte 
nur, daß ich e8 nicht ernähren fünne. Sollte, e3 
heranwadjen in. Entbehrung und Blöße, ein fort: 
währendes Erinnern an meine Schand’, mir eine 
Lajt und der Welt zu nichts gut, al darin her: 
umgejtoßen zu werden und feine Mutter verachten 
zu lernen, wie.e3 jelber von den Leuten verachtet 
wurde?! Meben mir lag der Graben voll NRegen- 
wajjer, da hinein hab’ ich e3 fallen. lafjen.“ 

„sejus und Iojeph, Sirtin!“ fchrie Sopherl auf. 
Die Magd bededte ihr Gejicht mit beiden Hänz- 

den, obwohl es zu Dunfel geworden war, um 
ihre Züge unterfcheiden zu Fünnen. 
Nah einer Weile fuhr fie fort: „Ich hab’Z ge- 

tan. 3 i3 nit anders, nein, e3 i3 nit ander®, 
ald gäb’ e3 wirklich ein’ hölliihen Erzfeind und 
der jißet in unferer finjterften Herzfalten und ge= 
winnet Macht in böfer Stund’, wo ung Aller- 
ärgites durch die Gedanken jchießt, zu fomman- 
dier'n: Zu’! Daß der Menih bint’nah dem 
Gejchehenen verzweifelt auffchreit: ‚Wie hab’ ich 
das tun fönnen?!‘ So war mir’ im Wald voreh’ 
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und nahher am Grabenrand. Ich hätt’ vielleicht 
dag Rind den nädjten Augenblif danah gern 
wieder herauggefijcht, aber dazu war ich nit mehr 
măbtig; dor Erjhöpfung, Schmerzen und Herz=- 
weh find mir alle Sinne vergangen und da — 
da war wieder alle3 gut — wär’3 nur aud ges 
blieben. 

So aber haben j’ mich aufgefunden, nah m 
Spital gejbleppt und dann bor die Gerichte ge= 
itelt. Fünf. Sabre bin ib im Strafhauß ges 
jejjen, Die find mir fchnell vergangen, denn wie- 
ber 3urüd in Die Welt hab’ ib mid gefürdtet. 
Meinen Eltern durfte ich nit fommen; der Straf: 
hbausverwalter hatte ihnen einen Brief gejchrieben 
und fie haben ji meine Heimfehr verbeten. 
So bin id denn, wie ich wieder außen war, baz 
geitanden, ehrlog, jheu vor Leuten, wie die gegen 
mich, mutterfeelenallein! 9, daß Ih da dur ein 
Wunder Gottes mein Rind hätt’ lebend antreffen 
fönnen, ein Etwa, ein Einziges, daß mir zu= 
lat und mir Die Arme entgegenitredt — aber 
nein, Sopberi, nein, daß ich nit lig', dag war 
nicht mein lette8 Wünfhen; wieder hätt’ ich’3 fo 
haben mögen wie damal am Grabenbort und 

- niemand hätt? mir nadjagen jollen, daß id es 
dem Rind jchlechter vermeint’ wie mir, ich hätt’ 
mid mit ihm erjäuft, und dag wär’ wohl das 
Beite gewejen für ung all’ zweit“ 

Sopherl war aufgeitanden, fie fate den Kopf 
der Magd zwiichen beide Hände. „DO du Hafer,
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du armer Hafer, du, was mußt du ausgeitanden 
haben?!“ | 

Sirtin faß jchweigend, plöglih hob fie unter 
den Händen de Mädchens den Ropf empor und 
fagte leife: „Sebt dürft? wohl bald dein Bub’ 
fommen.“ 

Sopherl fprang ans Feniter, 309 die jhweren 
Läden herein und riegelte ție zu, dann. jeßte fie 
jih wieder auf den Semel. „Sag nur weiter, 
wie e8 bir ergangen ift.“ i 
„Wohin mich Natlofigkeit und Verzweiflung ges 

führt, wozu jie mich jehlieglich gebradt hätten, 
dag will ih nit ausdenfen. In meiner bödíten 
Not erfahr’ ih mit einmal, der Pfarrer au un- 
jerm Ort fei während meiner GStrafzeit in die 
nämlihe Kreisftadt, wo da8 Gefangenhaus war, 
verjeßt worden. Wie ein Fingerzeig vom Himmel ift 

| mir daß gewejen, zu ihm bin ich bingegangen, er 
| bat dur die heilige Beiht’ um mein erjted8 Ver- 
| jbulben früher gewugt al8 meine leiblihe Mutter, 
| und bor ibm bin ih auf den Rnien gelegen und 
| habe ihn mit aufgehobenen Händen gebeten, wenn 
| i mi aud feither nod viel, viel fehwerer vers 

fündigt hätte, er möchte mich doch nit an Gott ver- 
I zweifeln lajjen, bor dem ja allein alle Sünd’ und 
| aller Jammer Gnad’ und Erbarmen finden. 
| Der hohwürdige Herr — Gott Iohn eg ihm — 
| bat an deinen Vater gejchrieben und der hat mid 

daher auf feinen Hof fommen laffen, all mein Bers 
gehen und Berjdhulden ift bei ihm wie unterm 
Beichtfiegel gelegen und ich hab’ wieder mit Men- | 
ihen umgehen dürfen. Das vergeff’ ich ihm nicht, 
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jolang ih das Leben hab’, und dafür bet’ ich zu 
Gott, daß er es ihm vergelte mit guten Sagen 
auf Erden und dermaleinjt im Himmel droben. 
Daß ih aber dich, fein Kind, fein. einziges Kind, 
Dabei betroffen hab’, den erjten Schritt auf dem 
Weg zu tun, den ich gegangen bin, da hat mir 
meine Geihichte au der Seel’ und dem Herzen 
beraugerijien. Bu wa3 wär’ denn all der IJammer 
in der Welt und zu wa erlitten wir ihn denn, 
wenn e8 nicht einmal zu einer Lehr’ und Mabh- 
nung für andere gut wär’?! Gopberi, laß Dich 
bedeuten, glaub nit, ih wüßt’ nit, wie dag Blut 
dagegen rebelliert und braujt, biß es im Ohr Flingt, 
al3 wollt’ e3 feine vernünftige Einred’ gelten lajjen, 
aber denf an mich, denf’ an die arme Giztin, bei 
der e8 auch nur der eine, einzige Schritt war, den 
du heut vorgehabt, der fie bergunter geführt. Ber 
dent", wa8 eben wir bedenfen müfjen, daß durd) ung 
leiht eind mehr in der Welt zählt, und dann bejinn 
dih, was du all’ Liebes und Gutes von Kind auf 
bi8 zum heutigen Sag im Elternhaus genojjen 
haft, und du wirft wünjhen, daß e3 dein Kind nicht 

= îblebter habe; dazu braudt’3 aber aud ein Baters 
haus und zwei, die ji an feiner Wiege freuen.‘ 

„Sirtin! — Ih will und nur jchnell ein Licht 
madhen. — Du bleibjt heut bei mir und aud für 
fünftig braudit bloß ‚glud, glud‘ zu rufen, jo 

renn’ ich dir unter die Flüg’ wie die Kücdhlein der 

alten Henn’. Du bijt doch eine gute, rechtichaffene | 

Sirtin, du! Haft du’8 wohl gemerkt, Sirtin, daß | 

der Mater jet jo viel weiße Haare Friegt? Schau, |
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ih mein’, er tät’ mich nit fortjagen, aber ihn 
brädt’3 etwa gar in d’Erd.“ 

„Sopherl, mußt nit fo närrifch tun, weil ich dir 
die Händ’ Ffüjfen will. Du weißt nit, wa du mir 
für eine Wohltat erwiejen hajt! Mein id ja dod, 
ih hätt’ dein'm Vater all fein’ Wohltat und 
Menfhlichfeit ein Elein wenig vergolten, weil du 
di haft abreden lajjen. Dafür jegn’ dich Gott, 
bejder dir ein’ bravden Mann und Rinder, an denen 
du Freud’ erlebt.“ — — 

Außen lag weithin jtille, Laue Mat. An dem 
Baune, ling8 dem Garten, ftrih ein Buride Das 
bin und pfiff ein Liedel, bis er 3u dem Holunder 
tam, ba ftellte er das Pfeifen ein und late den 
Straud vertraulih an; dann fchlih er lautloa 
weiter bi3 zum Vorgärtel, faum hatte er dort den 
einen Fuß über die Umfriedung gejett und wollte 
den andern fat nabzieben, jo narrte das Fleine 
Gartentürhen, das meijt nur angelehnt ftand, und 
dură die Dunkelheit jhoß etwas auf ihn zu. Raid 
309 er dag Bein zurüd. 

„Das i8 dag verhöllte Malefizvieh, der PBhylar“, 
murmelte er. „Auf den hab’n wir ganz vergejjen. 
Phylazl, geb, geh, jei ein g’jcheites Hunderl, wirft 
mid ja wohl fennen, mid, 'n Aubofer Steffel?“ 
Wieder verfuhte er eg, mit einem Fuße über den 
zeaun zu jegen, diesmal aber mit aller Vorficht und 
allem Bedadt. 

Der derbe, breitgebaute Köter hüpfte vor Auf- 
regung fortwährend mit den Vorderbeinen fingers- 
bo vom Boden empor und hielt den Ropf immer 
Ihiefer, je näher ihm die Wade de8 Burfchen fam; 

i ana     
 



57 

er zeigte offenbar die Abjicht, wenn jie ihm bequem 
| läge, zu3ufpringen und hineinzubeißen. E3 war 
| ihm anzumerfen, daß er nicht gejonnen jei, das 
| Lob eines guten Hunderl3 zu verdienen und Tages- 

befanntihaften zur Hachtzeit zu rejpeftieren. Er 
fuhr zu, mit einem unterdrüdten Schrei jprang der 
Burjde zurüd. 

„Du Himmelherrgott3vieh“, jagte er, und fo böje 
dag auch gemeint war, fo war e3, im Grunde ge= 
nommen, do nicht gejhimpft. „Du Simmelberr= 
gottávieb, wenn ich dir mit einem Stein den 
Schädel einwerfen fönnt’, daß du umfalleft und 
hin wärjt, da8 gejhäh’ dir recht; aber wenn ich di 
verfehl’, jo heulejt mir ’n ganzen Hof wadh. Bhp- 
lazi! Hörft? Geh ber da, fân herein!“ 

Er warf dem Hunde Brot zu, das er zufällig in 
der Sajche vorfand, und während ver fraß, ftieg, 
er über den Zaun. Als PBhylar die Broden ver- 
jorgt hatte und den Eindringling im Gärtchen 

- jtehen fand, wie einen, der hereingehört, da ließ er 
jih die Satjade gefallen, nur jchnupperte er fcharf 
an ihm herum und der Burjhe zitterte unwillfür- 
(ib, jo oft er die falte Naje und den warmen 
Sau an feinen Waden verjpürte. Endlih wandte 
ih VBhylar ab und trabte in wiegendem Gange 
ítolz; zum Gartentürdhen hinaus. 

Steffel atmete auf und jebt erjt wagte er e3, 
zu dem Rammerfenjter jeiner Liebjten aufzubliden. | 
Alles Dunkel, nur die hberzförmigen Augfchnitte der | 
Läden waren grell beleuchtet. Daß die Dirne das 
fyenjter veriblojjen hielt und Licht brannte, be= 
jremdete ihn nicht wenig, aber er redete fih zum
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Srofte ein, daß fie wohl erjt rehtichaffen gebeten 
jein wolle, und dann fonnten ja aud) die beiden 
feurigen Herzen, die da oben brannten, von guter 
Borbedeutung jein. 

Alfo räufperte er jih, jchöpfte Atem und legte 
108: 

„Mein bersallerliebiter Sag, 
Da wär’ ih jhon am Pla, 
In lodern’ Janfer, in lederner Hofen, 
Zu mer hißt a Flein wengerl 3ulofen. 
Erjt hätt’ ich dich viel jchön "beten, 
Zu auf deine SFenjterläden, 
Dann tu ’3 Licht ausmachen, 
Denn ich bring’ lauter heimliche War’ und Saden. 
Ih will mid and Weinbergg’lander ftemmen, 
Daß mer jicher zueinander fämen, 
Zum Fenjter werd’ ich einirutjchen, 
AUF mein’ Knie will ich dich hutjchen, 
Dich and Herz druden, 
Mib an did anifshmugen — — —“ 

Da es oben beharrlich ftill blieb und weder Err 
munterung nod Widerrede fich hören ließ, fo fpann 
Steffel feinen Gaffelfprudh in Endlofe fort, wobei 
er, wa8 leider gejagt werden muß, in unverblümte- 
jter Weije die gewagtejten Anfinmen vorbradte, 
die jemalß an eine Dame gejtellt werden fünnen. 
Zuweilen unterbrad) er fi mit einem gemurmel- 
ten „3 rührt jich noch allweil nir“, oder „Hitt 
fönnt’ |’ aber do a fhon bald wa dergleichen 
tun“, dann job er wohl eine mitleiderwedende 
Stelle in feinen Sprud) ein: 
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„Der Hund hat mich ’biljen, 
Hat mer D’Hojen zerrijjen, 
Wann b?" mih nit einlaßt bald, 
Sp muß id) verfriern — —“ 

oder er bropte: 
„Zahl nur gleih, was d’ mer jhuldig, 

Meine RapperIn werd’n [hon ungeduldig, 

Springen fonjt über’'n Zaun 
Und rennen davaun!“ 

Leider wußte e8 Steffel nicht und fonnte eg aud 

nicht wijjen, wa8 für eine Mifpel fich der Hartinger 

über heutige Nat în da Stroh gelegt hatte. 

Plöglich ward e8 in einer nahen Scheuer lebendig. 

„Du Sapperments-Lalli!“ rief eine Stimme. 

Der Bauer etwa? Mit einem Sat war Steffel 

an dem Zaun. 
„Wann did D’Dirn idon nit zulafjjen will, jo 

iher did do einmal zu’n Seuzel!“ 
Der Bauer war’3 nicht — etwa der Großfneht? 

Hm, ein bärenftarfer Kerl, nicht gut anbinden mit 

dem. Alfo hinüber über’n Zaun. GSteffel glitt aber 

dabei über eine Stelle, wo die Nägelenden nicht 

verflopft waren und hervorjtachen, er 3udte ihmerz3- 

haft zufammen und jaf fejt. Tas das au für 

eine liederlihe Wirtihaft ift, fennen wohl gar 

feinen Hammer auf dem Hof. „HB Aeuntöter, 581 

rief er z3ornig. 
„Su du no groß dein Maul auf,“ jagte den 

Haufierer, „mach lieber fort. Laßt mid) der Bauer 

da um Gotteswill’n in fein’ Stroh liegen und 

führt der Zeurel jo ein’ Marzifater Daher, daß mer 

vor Liebsg’woifel nit einjchlafen Fann!“
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Was? Alfo weder der Bauer, noch der Rnecht, 
jondern ein ganz fremder Herumftromer! Der Haus 
jierer jtand neben dem Gärten nahe genug, daß 
jeine Eleine Geftalt und feine leuchtende Glaße 
auffielen. Steffel Iöfte fih mit einem Ruf vom 
Baune log, Blut war einmal in der Sade ge- 
Îlojjen — wenn aud nicht Herzblut — und e8 fam 
ihm ganz erwünjcht, daß ji ein Gegenftand fand, 
an dem er all feinen Ingrimm über die bittere 
Enttäufhung und erlittene Unbill auszulajfen ge= 
dadte. Red trat er aus dem Gärten in den Hof. 
„Du,“ rief er, „wenn d’ dich trauft, jo fomm her!“ 

„Bin jon da“, war die Antwort und zugleich 
fühlte jih Steffel an der Schulter von einem 
SFauftichlage geftreift, dejfen Wucht ihn etwas 
ftugig madte. Der anerfennendwerten Bereitwil- 
ligfeit gegenüber, mit der dag Männlein ver 
Einladung folgte, jhien lettere doch ein wenig 
voreilig gewejen zu fein. 

Steffel hatte aber feine Zeit, darüber nadzu- 
denfen, zwei lange Arme umfaßten feine Hüften, 
er fühlte jich gehoben, aber nicht im Bewußtjein, 
denn Da jagte ihm, all daß gefchähe nicht zu 
jeinem Bejten, jondern um ihn fo nahdrüdlich 
wie möglih an die Erde zu werfen. 

In diejfer Not verfiel er auf einen rettenden ez 
danken, er hatte die Arme frei und unter ihm in 
der Magengegend rubte der Ropf des Haufiererg, 
angejchmiegt. wie der eines Arztes an den Bujen 
einer leidenden Dame oder eine Anbeterd an dem 
einer gejunden; auf den fahlen Schädel paufte er 
nun mit beiden Fäuften 103. Don einer Heim-
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zablung mit gleiher Münze bielt er fid bei 
feiner Körperlänge für ficher, denn er vergaß auf 
die Langarmigfeit feines Gegners, der ihm denn 
au plößlih eine fogenannte „Ropfnuß“ hinauf 
langte; jie fonnte felbit in Gegenden, wo man 
die auâgiebigiten jehlug, zu den feltenen gezählt 
werden. Steffel verlor fofort dag Interejje an einem 
fremden Schädel und griff nach dem eigenen, ba8 
gab dem Haufierer Gelegenheit, feine urjprüng- 
the Abjiht auszuführen und den Burjden zu 
werfen. 
„a, gibit did?“ fagte er zu ihm, der paar 

Schritte weiter längelang auf dem Boden lag. 
„Nein“, feuchte Steffel. 
„Ub, du meinjt, 3 g’wöhnt jib? Gehn mer’? 

halt nochmal an.“ Er fjprach ebenfall3 mit ge= 
dampfter Stimme, aber nicht dor Erregung oder 
Erfhöpfung, fondern weil er jeden Lärm jcheute 
und ihm daran lag, die Sade, zwar Ddurhaus 
nicht gütlih, doch in aller Stille abzumaden. 
Raum war aber der Burjhe wieder auf ben 

Beinen, fo fiel er wütend mit Fäuften und Füßen 
den Haufierer an, gedachte auch Nägel und Zähne 
3u gebrauden, Doch der Kleine erwehrte ji feiner 
beizeiten, drängte ihn rudweije nach einem Winkel 
und 3wângte ibn dort in eine Stellung, welche 
nicht erlaubte, viel Schaden zu tun, dagegen für 
begütigende3 Zureden und wa3 jonjt mit abjiel, 
febr empțânglib mate. 

„sa, Biiriberi, Biriberi, wann du mir jo 
fommit, jo muß ich dir aud anders fommen. — 
Siehit? — Na, balt ftill, zappeln hilft nir. —
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Bejjer ich treff", wo ich hinziel’, als e8 geht neben 
aus, wo ich jelber nit hinden?”. — Geb — geb — 
hau du, was praftifierft denn da aus der Sojen= 
tajben? — A Mefferl? — Wirft’z gleih doni? — 
Schau, Büberl, da muß ich dir ja '8 Fäuiterl am 
Zaun aufflopfen wie a Hajelnufferl, daß mer’ 
Kernderl Frieg’n. — Aa, fiebit, jet liegt’3 enten 
im Klee. — 38 dir drum und haft Zeit, Fannit 
ja morgn n Ader abgehn. — Aber fhau, was 
du nur gleih für a Unheil anftiften möh’ftt — 
Na, wart, — weil d’ e8 gar fo gut mit mir meinjt, 
du Safferment...!" 

„tab mid gehn, la mich gehn“, jchrie der 
Burjde. 

„Na jiebit,. Bürfcherl, fo g’fallft mer. — Nur 
g’iheit fein. Der Menih muß a Einfeh’n hab’n, 
wann er was gnug bat oder ihm 3’viel wird. — 
Da nimm nod a paar af ’n Heimweg, dap d did 
warm baltit — und eine — eine nod laß dir 
geben, weil ich dich juft jo fchön dabab', — wer 
weiß, wann mer wieder jo 3 Jamm’treffen. — 
Wird dir balt jet jchwer werden, über’n Zaun 
3’ Frareln? — Na, hup, — bift drentent“ 
Aahdem GSteffel über den Zaun geworfen wor= 

den war, lag er längs des jchmalen Fußjteiges auf 
beiden Ellbogen und beiden Rnien und hielt 
den Kopf, wie nadhdenflih, zur Erde gejenft. €3 
war gut für ihn, daß er nicht etwa auf und zu 
rüd blidte, jonít würde er bemerft haben, daß 
die Läden de8 Rammerfenjter3 jet offen ftanden. 
Die Dirne hatte e3 mitangejehen, wie ihm da 
mitgejpielt wurde, und hätte noch ein Reftchen Bors 
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liebe für ihn eriftiert, e8 würde ji in unfrucht- 

bares Mitleid verwandelt haben. Er hatte auf dem 

Hartingerfhen Gehöft nicht? mehr zu juchen. 

Daran date er felbit nibt mehr. Aber darüber 

ihien er jebt jhlüffig geworden, daß auf allen 

pieren doch fchwieriger nah Haufe zu fommen 

fein dürfte, alg auf feinen zwei Beinen. Er raffte 

fih auf und ging dem Dorfe zu. Dag Wajjer| 

iho& ihm in die Augen, zu öfteren Malen jeufzte 

er jchwer auf und e8 jtieß ihn wie don verhal- 

tenem Sblubzen. So fohritt der „lehnende Bub“ 

dahin. In feiner Brufttafhe Flirrten die Scherben 

der zertrümmerten Pfeife und in hellem Ent- 

jegen griff er jet nad der Weltentajche, in wel- 

her er die Uhr trug, die er bon feinem älteren 

Bruder entlehnt hatte, e8 war ein altehrwürdiges 

Erbftüf in der Familie, eine weitbaudige Zwiebel, 

fie repetierte die Stunden mit feinem Klange und 

follte ihn heute in feinem Glüde an die Flut 

der Zeit mahnen. Der baudige Dedel war platt 

geihlagen, da Uhrglas darunter zertrümmert und 

die Splitter hatten die Zeiger abgejprengt. Steffel 

drüdte ängftlih an dem Rnopfe — dem Unglüd- 

lichen: fhlug feine Uhr! 

Am andern Morgen erzählte man im Ort, vers 
gangene Naht wär’ der Auhofer Steffel im alten 

Steinbruh ausgeglitten und hätte fi arg zer- 

fugelt. 

An demjelben Morgen aber trat die Giztin în 

Hartinger8 Stube, fie 309 vorforglih die für hin: 
ter ji zu, dann fagte fie:
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„Guten Morgen, Bauer; mit dem heutigen Tag 

îjt wieder ein Jahr um.“ 
„sh weiß“, jagte er und nidte. 
„Halt du mir was zu verweifen,“ jagte fie, „oder 

eine Vermahnung oder ein Begehr’?“ 

„Nein,“ jagte er, „haft dich brav gehalten.“ 
„So vergelt dir’3 Gott, Bauer“, fagte fie. „Iett 

geh’ ih für dich beten.“ Darauf griff fie feine 
Hand und Füßte fie, ging na der Für, als fie 
dort nad der Klinfe griff, warf fie einen Blid 
nad dem Alten zurüd, nidte zufrieden mit dem 
KRopje und murmelte: „Dög meinjt wohl nie, daß 
die alte Sirtin für did einmal mehr bat tun 
fönnen, ald nur beten!“ 

Erjt Jahre danad) jollte der Bauer davon er- 
jahren. E38 war eine Abends, Sopherl, die mitt- 
lerweile geheiratet hatte, jaß neben ihm und er 
ihaufelte deren Ültejte8 auf feinem Rnie; da er= 
zählte jie ihm mit im Eifer de Spredhen® und 
dor Gejhämigfeit erglühenden Wangen, was fid 
dermaleinjt zugetragen. Sie hatte aug Unlap 
dazu, denn e8 war am Abende desjelben Tages, 
an dejjen Morgen fie Sartingerâ alte Girtin bes 
graben hatten. 

   



Die fromme Kathrin 

Anzengruber, Sieben Meijtererzählungen





SH jaß neben ihr. Der Lejer wird wohlmeinend 
berwarnt, feinen irgend fhwärmerifjhen Nahdrud 
auf da® „ihr“ zu legen, denn fie war ein alte3, 
brejtbajte TBeib und id jaß neben ihr auf der 
Banf unter dem breitblättrigen Rajtanienbaum, 
der bor dem „Armen-Leut’-Haus“ ftand. 

€3 gibt wohl Dörfer, in weldhen fajt jedes 
Haus jo ein „Armen-Leut’-Haus“ ift und wenn 
da einer noch obendrein fein Obdad verliert, jo 
muß er Jahr über als jogenannter „Einleger“ die 
ganze Gemeinde Hütte für Hütte durchwandern. 
Seder hält ihn, jolange e8 eben angehen mag 
und alle halten ihn jchleht; hat der Einleger die 
legte Hütte verlafjen, fo fpricht eri wieder in der 
eriten zu, bon beiden Zeilen aber freut fich Feiner 
fonderlih auf da8 Wiederjehen. Reichere Ort- 
ihaften halten jo ein „Armen-Leut’-Haugs“, wo 
der verihämte Arme Obdah und Färglihe Berz 
pflegung findet und der unverfhämte Bettler die 
legte Zufluht, wenn er Förperliher Gebreden 
halber nimmer auf der offenen Landitrage herum- 
reihen fann, denn jolang da8 noch angeht, lacht 
er über die Zumutung, im „Armen-Leut’-Haugs“ 
fih einjperren zu lafjen. 

„Schau, jhau,“ jagte dag Mütterhen an meiner 
Seite, „hätt’3 nicht gedacht, daß fi jo ein Ichöner 

5*
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Herr noch neben mich altes Weib jesen möcht’, 
vor fünfzig Iahren wär’s nit zum VBerwundern 
geweit, aber heut nehm’ ich’3 feinem für übel, 
wenn er lieber vor mir daponläuft, als bleibt.“ 

„5% hab’ es nie fonderlich gejcheit finden Fön= 
nen, wenn man einem Alten vorbielt, daß er 
nimmer jung fei. Jünger fann feiner gewejen 
jein, al8 wir’3 gewejen find, aber älter fann 
eine8 wohl werden, al® andere, und alt wollen 
wir alle werden, ob wir ung und andern Dabei 
gefallen oder nit. Ihr feid ja auch einmal jung 
gewejen, Frau Mutter?" 

„Ei, freilich“, jagte fie und fab Dabei ganz 
glüflih darein, al8 wär’ ihr eine große Gnade 
damit erwiefen worden, daß fie auch einmal jung 
war. „Ei freilih, nur merit man balt jet nibtâ 
mehr davon. Gelt, e3 ijt idön da Beroben und 
deswegen habt Ihr Euch hergejett und nehmt jo 
ne unbeichaffene Nahbarjhaft mit in Kauf?“ 

€3 war aub Thön. Das Armenhaus jtand auf 
einer Anhöhe, von der man baz Dorf und ein gut’ 
Stüf flahen Landes überjah. Die Gegend lag 
im Abendfonnenfchein, rofig leuchteten die Fahlen 
Felfen der nicht allzu fernen Berge und Die bes 
waldeten Stellen umgab ein goldig brauner Schin- 
mer. Die Häuschen lagen jharf im Schatten, 
oder mit glühenden Fenjtern im Licht, der Bad) 
funfelte und brannte und erlojh, wo, er in den 
Schatten der Berge einbog. Eine jtille, friedliche 
Melt im Feitgewande. 

„Sefällt’3 Cub da?“ 
„Ausnehmend, das will ich meinen.“ 
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„Das freut mich, daß Ihr das lobt, lieber, Herr, 
denn e3 ijt meine Heimat. Zu viel taufendmal 
hab’ ich’3 jchon gejehen; Ihr glaubt e3 nicht, wie 
időn e3 da felbit zur Winterszeit ift. Ich vers 
dient’ blind zu werden, — wopor mich Gott und 
unjere liebe rau in Gnaden bewahren mögen — 
wenn mir’3 nimmer gefiele! — Denn da auf dem 
eled bin ich geboren und auf dem Fle Erd’ geh’ 
id aud zur Ruh’, von der andern Welt, jo weit 
und nah fie berumliegt, weiß ich jpottwenig. €3 
muß gar eigen jein, wenn ein Menjch viel in der 
Welt hberumfommt, da geboren wird, weit davon 
heiratet, an einem dritten Ort wirtjchaftet und an 
einem vierten, wo er’3 gar nie gedadht hat, den 
Zod erwartet. Herr, id fann mir’3 nit voritellen, 
wie ji jo einer im Gedanken ftreden und reden 
muß, daß er auf jedes SFlederl Erden reicht und 
jein Erinnern zufammenfaßt — fo ijt dir’3 da er: 

- gangen und da —, mag wohl aud viel daneben 
fallen, ih fürdt’ ich tät’ mich völlig felbit vers 
lieren, wenn ih mir von aller Welt Enden jo, 
jtücdweij’ mein Leben zufammenlejen müßt’. Ge- 
hört ein jtarfer Kopf dazu, wer den nicht Bat, 
berzettelt jih in der Welt. Ich hab’ e3 immer gar 
Häglih gefunden, wenn man Leut’ von ihrer 
Heimat audgetrieben bat, man nimmt ihnen ein 
gut’ Stii Leben weg, und läßt ihnen ein uns 
far Träumen; lieber Herr, da3 ift halt fo mein 
Reden, Ihr müßt mi nur verjtehn! Hehe, als 
feine8 Mädel wollt’ ih durhaus in unjerem 
Dörfel gefirmt werden — verzeih mir die SünDd’ 
— jonjt lieber gar nit. E38 hat viel Zureden ge-
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fojtet, bi3 jie mich in die Stadt gebracht haben, 
denn fommt man aud im Ort zu jeder andern 
Tröftung und Gnadenfpendung, den Heiligen Geijt 
muß man fi ídHon bon weiter berbolen. So 
bin ich denn auf einen Tag in der Stadt gewejen, 
bin in dem Gewirr und Gewog’ wie träumend 
einhergegangen und herumgejtoßen worden, weiß 
heut nit, zählt der Tag oder nit. Ich hab’8 nit - 
viel weiter gebracht wie das Käfer! auf der. Stau- 
den, aber da fenn? id, wie das, jedes Blättchen. 
Weiß meine Wege ein und aud. Geht gerad’ vor 
Cub bin! Das große Haus mit den leuchtenden 
Senjtern, "3 ijt mein Elternhaus, da bab' i 
mand Baar Fleine SchüherIn vertreten und jpäter 
dort in dem Gajthof mand ein größeres zur 
Kirchweih vertanzt, am andern End’, fhon fajt 
am Waldrand, jieht die Hütte ber, wo ih alg 
Weib gehauft hab’, und von da biegt der Weg 
und bat mich mit auf die Höh’ geführt, gar big 
da herauf ind „Arme-Leut’-Haus“. Ia. Und in- 
mitten jtept die Kirch’, Dort bin ich getauft und 
fopuliert worden und nod eind wird mir nicht 
ausbleiben und dann geht mein Weg erjt recht 
aufwärts, biß dort gegenüber auf die Waldwiejen; 
febt Ihr den SFreithof, lieber Herr? Ja, ich weiß 
meine letten eg" [don zum voraus, wie ich all 
meine andern weiß, joweit der Menjch ein Er=- 
innern bat.“ 

„Sp genau?“ 
„Ah ja, eben weil mir alle fo vor Augen liegt 

bon Rind auf. Ein íjt freilich [paßig, wenn ich’3 
jo überdenf’, und faft getrau’ ih mih dann nit 
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zu jagen, ih wüßt’ alles jo genau. Dann jebt, 
lieber Herr, wenn ich jo tagüber da fit’, fommen 
aller Art Leut’” vorbei, jett ein Flein’3 übermütig 
Menjcherl, da3 feine zwei Schritt gehen Ffann, ohne 

ein halb Dubtend darauf zu fpringen, daß bem 
Schulzeug in dem Zöger angjt und bang wird, 
darauf eine flinfe Pirn, dann ein brav’ Tujtig, 
Weiberl, dag mir ein „Grüß Gott“ zuruft und 
wieder ein alt’ freundlihd Mütterl, und wenn ich 
jo denf’, all dag, eins nah'm andern, bin aud) 
ih geweit, wie ich da neben Cub bot, nit ans 
ders, — e8 ijt ein Mirafel, Herr! — Du lieber 
Gott, ih jhwäß’ und jhwäß’ und Ihr denft Euch 
vielleiht jhon in der Still’: wa will mir denn 
die alte Blaudertafchen?“ 
„Da müßt ih in die Haut Bineinliigen. 

Schwätt zu, Frau Mutter, ich hör’ Euch gern zu.“ 
„ia, Ihr wißt balt, daß alte Weiber gern 

Ihwäßen, und es ihnen wie eine Wohltat ijt, 
wenn man ihnen Gehör gibt, und da jagt Ihr 
jo, um mir die Freud’ nit zu verderben.“ 

„Nochmal, ih müßt’3 lügen. Muâgerajtet hätt’ 
i mid rebiibaițen, gejeben au, wa8 e8 zu 
feben gibt, găâb'8 nit3 zu hören, fák" ib fdon 
nimmer da. Mir ijt’3 ret, wenn Ihr ebenjo 
gern plaudert, wie ich zubör’. Sagt mir einmal, 
wie man Euch nennt.‘ 

„5% heiß’ Kathrin’ Haberlehner, ald Mädel 
hab’ ih Niedtmeier gebeipen.“ 

„WUehmt’3 nicht übel. Die Leute in einem Ort 
taufen ji gerne untereinander um, jo daß faum 
einer jeinen rehten Namen behält, manchmal
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gejchieht es bloß aus Spaß, mitunter auh — was 
Ihlimmer ift — aus Neid und Bobeit, e3 fommt 
aber aud vor, daß der Rufname jhier der rich- 
tige ift. Habt Ihr etwa einen jolden?“ 

„Mein. — Das Beibt wohl, ich möcht’ ihn aber 
nit nennen.“ 

„Sit er fo unbejhaffen?“ 
„Da jujt nit.“ 
In diefem Augenblif ging ein Mann mit einer 

Kreunze voll Gra3 vorüber. „Guten bend, 
fromme Rathrin“, grüßte er. 

„Alfo, Fromme Kathrin’ heißt man Cub?“ 
Sie fhüttelte etwas ärgerlich den Ropf, während 

fie den Gruß zurüdgab. „Guten Abend, Klaus!“ 
, 3br betet wohl fleißig und geht oft in Die 

Rirhe?“ 
„Ab, lieber Herr, müßt nicht denfen, eg fomm’ 

daher, e8 gibt viel SFrömmere, ich bet’ nit mehrer 
und geh’ nit öfter in die Kirch’ ald andere; ich 
weiß nit, wie die Leut’ auf den Einfall gefommen 
find, mid) zu heißen, wie Ihr gehört habt.“ 

„Ei, Mutterl, fein Ding ohne Urfah’! Wiel- 
leibt werd’ ich e8 wijjen, wenn Ihr mir erzählen 
wollt’, wie Ihr dazu gefommen feid, und daß Ihr’s 
tut, darum bitt’ ih Euch!“ 

„Aun, nötigen werd’ ih mid nit lajjen, aber 
Cu darf e8 nicht gereuen, wenn Ihr eine Ge- 
ichichte hört, wie viel’ andere!“ 

* * 
x 

Meine Eltern hab’ ih nur als das gefannt; wie 
e8 früher um fie geftanden, davon weiß ih nicht.   

Ä 
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Das ijt wohl mandhmal recht gut für die Kinder, 
freilih Fönnt’ man ihnen oft dur eine wahre 
Aufrichtigfeit ein gut’ Teil eigener Mühjal er= 
jparen und fie gerad’ aus und jicherer aufn 
Lebensweg weijen, als jih bas fpäter jo von jelbit 

| mat, aber da3 ijt einem halt nicht gegeben, man 
ihämt fid und weiß man glei nicht warum, man 
ibămt fid und will’3 nit gelten lajjen, daß man 
aud nichts viel Braver3 war, ala die andern Leut’ 
und will al Vater oder Mutter ganz wa3 Ber 
fonder3 voritellen. 

Meine Mutter war eine tühtige Wirtichafterin 
und hat ihre Arbeit getan und dabei wenig Worte 
verloren, war überhaupt ein ftilles Weiberl, der 
Mater bat jich deito lauter im Haus vernehmen 
lafien und beim Speftafelmahen haben wir Kin- 
der, wir waren unjer jieben, ihm recdtichaffen 
geholfen. 

Sroß arbeiten und jparen war aber fein Ge= 
deihen zu vermerken, denn, lieber Herr, jieben Sin» 
der, die zehren über furz oder lang ihre Eltern auf, 
da mag ein Bauerngut oder eine ganze Herrichaft 
daranhängen. Dazijt nit luftig, gar nit, dasijt, wie 
wenn einer jich auf einer Berglehn’ an einer Stell’ 
erhalten mödt’, aber immer find’t er fein’ Halt, 
unter jeinen Füßen brödelt’3 [08 und er mag tun 
was er will, er fommt immer tiefer, wie er fi) 
aud jtemmt und jperrt; da verlegt fid halt ges 
wöhnlih der Mann aufs Fluhen und dag Weib 
aufs Beten. So war’3 auch bei und. Der Vater 
bat gefludt, da8 haben ihm die Brüder abgelernt
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und die Mutter bat und Dirndeln fleißig zur 
Kirhe mitgenommen. 

. Aun von da ber jchreibt fid wenig Srommbeit. 
Wir find gern mitgelaufen, in der Kirche war’3 fo 
Ihön, hat immer wa3 zu jehauen gegeben, Bilder, 
Lichter, Leut’, — im Gebetherfagen und Singen 
bat man fi berbortun Ffânnen und ijt belobt 
worden, alles anbdere bermag dob ein Kind nit zu 
befümmern, da8 noch Feine Tot fennt und dem 
Unterhalt und Spielwerf, Nötig’3 und Unnötig’g, 
wie vom Himmel fallen oder au der Erd’ wachen. 
Mübhfal und Not find wohl auh nur dem Menden 
beigejellt, daß er merft, zum Gutgefcheh’nlafien 
allein ift die Welt nit da und er nit auf ihr. 

30 war das erjtgeborene Kind und nad mir 
it meine Schweiter, die Bloni, gefommen, wie 
wir beide mannbare Dirnen gewejen jind, da find 
wir noch lieber in die Kirdhe gegangen. Junge 
Dirnen jehen gerne nah den Burjhen und die 
nah den Dirnen, da ijt halt einmal fo eine alte 
Einridtung, wird au nit leiht abzujchaffen fein. 
Einer hätt? mir bejonders gefallen, dag war ber 
Sohn vom Müller im Ort, — die Mühl Liegt 
Dort, wo der Bach gegen den Wald einbiegt, die 
fann man von bier au nit jehn. Vinzenz bat er 
geheißen, war ein großer, jtarfer Burj und jauber, 
mit feinen braunen Augen unter dem pehjihwar- 
zen Haar bat er fed in die Welt geihaut. Ich 
war nit die einzige, die ihn hätt’ gut leiden mögen 
und das hab’ ih wohl gemerft und da hab’ ich 
mir ’3 erite Mal gedadht, wenn da3 Beten was 

    

  

 



  

  

  

75 

nüß’ fein tät’, jo möcht’ ich mid) wohl auf Fromm- 
fein verlegen und mir den Vinzenz erbeten. 

Ob andere auch fo töricht waren, weiß id nit, 
mag’3 aber wohl glauben, denn in dem Alter ijt 
jede3 auf gleihe Dummheit au. Ja, Herr, das 
war ein recht andädhtig’3 Wejen dazumal. 
Wenn man immer nah einem fdaut, [o muß 

der dob am End’ eimal einen Blit auffangen. 
So gejbiept e8 eine Nachmittag nab'm Gegen, 
daß der Müllerfohn neben mir und meiner Schwe- 
iter jteht und jagt: „Dirndeln, ich geh’ mit eu!“ 

„Wenn du nichts verfäumft,“ jagen wir, „Tannit 
ja nebenher gehen.‘ 

Sp ift er nebenher gegangen. Wach dem einen 
Mal bat er fih uns öfter angejchlojfen, immer 
bat er nur mit mir geredet und die Ploni, wie 
ein arme3 Waijerl, an der Seit’ fchleichen lajjen; 
erit batâ mir völlig leid getan, dann aber hab’ 
ih mir gedadt: gejhieht ihr recht, wa muß 
fie nah’ bleiben, paar Schritt bintennad Fäm’ fie 
gerad’ jo gut nach Hau3. 
Dann haben wir uns öfter zu fjeben berjudt, 

aufm Feld, auf der VBerghald’ wo jih’3 eben hat 
jhiden wollen, unter Gotte3 freiem Himmel oder 
im Walddunfel wären wir aber nicht, wie auf 
dem Weg aus der Kirche, mitten unter Leuten, 
fondern mutterjeelenallein gewejen und da hab’ 
i aud nicht? Dagegen gehabt, wenn ji Die 
Bloni zu ung gefunden bat, und bag ijt jebs 

mal gejdeben. 
3% war zur Zeit ein lujtiges Dirndl, wie er- 

laubt und recht ift, die Vloni aber dag war gar
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| ein Unend, fo toll und wild. Oft hab’ ich fie auf 

| dem GStelldihein-BPlatel don bor mir mit dem 

| Binzenz zufammen getroffen, manchmal, wenn er 

bat auf ji warten lajjen, bat fie fid beritedt, 

it dann hervor und hat ihm die Händ’ dor Die 

Augen gehalten und gefragt, wa8 er gar wohl 

bat erraten fönnen: wer es ift? Und wenn er 

| gegangen ift, ift fie ihm oft eine Strede nachge- 4 

| rannt; zu all dem außgelajjenen Wejen hat er 

| aber jauer gejehen und ihr manchmal harte Worte 

| gegeben. Mich bat er dafür einmal über andere 
| die Ehrbarjte geheißen, die er fennt. 

Ei ja. Darüber ijt ein halb Jahr vergangen, | 

| End’ Oftober war’3 geworden. An einem Tag fo | 
ihön wie einer fein mag, find wieder wir alle, 

der Vinzenz, ih und die Ploni, dort am Wald- 

faum gejejjen. Die lette Zeit über hat ber Mut 

will die Bloni nit mebr fo arg geplagt wie früher 

und wenn fie fid aub übermütig gebärd’t bat, 

io war’3 jujt, al wollt’ jie damit jagen: „Ihr 

müßt nit meinen, ih wär’ nimmer die alte! — 

Ih wußt’ nit warum.“ 
Ih bin auf einem Baumftrunf gejejfen, hab’ 

dag Rödel ein Hein wenig heraufgezogen, daß 

ih die farbigen Zwidel von meinen Strümpfen 

hab? jehen fönnen und hab’ mit einem Gertel 

| nad; meiner Schuhipiß’ gejchlagen, eben desiwe- 

| gen, weil mich der Vinzenz wieder gar ehrenbaft 

genannt hat. So fjag’ ih nah der Seite bin, 

wo er gejelfen ift: „Nun, wenn ich dir ehrbar | 

    
  

genug bin und au fonft nit 3’wider, jo Fönnteft 

doh einmal mit deinen Leuten reden, wa& Die 
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dazu meinen. Mein Herz hängt an Dir, das 

weißt d’; nun möcht’ ich dich aber auch jo fier, 

wie ich dir bin." 

Da jagt er darauf: „Ich werd’ jchon reden.“ 
Und die Ploni, die einen Schritt hinter un, 

zwijchen den beiden Strünfen, an einen Baum 

gelebnt ijt, jagt: „Zeit wär’! 

Zn der Meinung, fie will fi meiner annehmen, 

ihau’ ich Iahend auf und wend’ mid nad ihr, 

da ift mir aber da3 Lachen vergangen. Herr, du 

mein Gott! Wa8 war das für ein Gelicht! 

"2 ift einmal ein Tierbändiger durh8 Ort ges 

reift. Herr, nit anders wie ein wild’ Tier, da 

feinen Peiniger zerreigen möcht’ und doch Furt 

vor ihm bezeigt, hat die Ploni den Vinzenz an 

gejeben. 
Da ijt'8 mir jäh durch den Kopf geihofjen: „Du 

warjt blind, zwijchen den zweien ijt e3 nit in 

der Ordnung!“ Ich beb’ mid vom Sit und fall’ 

die beiden ing Aug’. Nie zuvor ijt mir’3 aufge- 

fallen, aber da zur Stell’ hab’ ih mit VBerwun- 
derung nad) meiner Schweiter gejchaut, wie jchön 
die war, wie groß und wohlgewahjen, wa fie 

für dunfles, weiches Haar, für leuchtende Augen, 

für blanfe Zähn’ gehabt hat. Net EFlein und 

nihtig bin ich mir daneben, vorgefommen, aber 
nur einen Augenblid bat dag gedauert, wie eine 

Wilde bin ich aufgefahren: „Ihr habt mich ber 

trogen!“ 
Darauf ijt der Burj langjam aufgejtanden, 

jieht erjt mich an, dann die Bloni, nad) ber bin 

bat er die Augen jo zujammengefniffen, daß er
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nicht Schönes mehr im Gejidt behalten bat; 

wendet fih, jagt: „Macht das untereinander ab“ 

— und gebt. 
Da it die Ploni an der Stell”, wo fie ge- 

ftanden, wie Ieblo8 bingefallen. E23 war aber 

früher nie an ihr fo ein hinfällig Wejen zu berr 

merken. Hätt’ ich ihr’3 vor einer Minute nod 

wünfhen mögen, daß fie tot hinfiele, wie ich jie hab? 

zufammenbredhen jehen, bin ih ihr fdnell beige= 

îprungen. So überfommt’3 den Menjhen, wenn 

er plößlich feinesgleihen in Not und Gefahr fiebt, 

daß er alles darüber vergißt, jo ift da® Herz uns 

in die Bruft gegeben, e3 verhärten und üble und 

böfe Gedanken bineintragen tun nur wir jelbit. 

Wie die Ploni ift wieder zu fich gefommen, da 

war ihr erfte8 Wort: „Kathrin, du mußt mir ihn 

laffen!“ Auf da3 hab’ ih mich don ihrer Geite 

erhoben, ihr den Rüden, gefehrt und bin voran 

den Weg nah unjerm Elternhaus gejchritten. Sie 

ift paar Schritte hinter mir ber, und ift fie mir 

nah’gefommen, bat fie gejagt» „Den Vinzenz 

mußt du mir laffen!“ Darauf bin ich immer etwas 

ichneller gegangen, von ihr weg. 

Beim Bad find wir ftehngeblieben, haben ung 

beide da3 Gejiht gewajhen und mit den Schürzen 

jorglidy abgetrocdnet und find in? Haus getreten. 

Ih und meine Schweiter find in einer Stube 

gelegen, vom Schlafen war feine Ned’, hab’ id 

mit dem Weinen ein wenig eingehalten, jo bab" 

ih; fie an der andern Wand Fönnen jhlucdhzen 

hören. Der Mond hat durd, die obern Scheiben, 

die nicht verhangen waren, hereingeleuchtet, Mit 
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ternabt hat’3 gerade vom Turm gejhlagen, da 
itehbt die PBloni neben meinem Bett, beugt fid 
über mid herab. 

„Rathrin, hörjt?“ 
Ih rüf’ ungeduldig. 
Da neigt fie fi herab bi8 zu meinem Ohr und 

jagt leif’: „Um aller Heiligen willen, laß mir ihn, 
E3 geht bei mir in3 zweite Monat —“ 

Da ijt mir ein Falter Schauer über den! Leib ge- 
fahren, ich hab’ die Dede über mich gezogen: und 
bin ein Stüf nad der Wand zu gerüdt. Gie ijt 
nad ihrem Bett zurüdgegangen. 

Den năbiten Sag find wir Schweitern ung au3- 
gewichen, die Ploni hat ji die Augen nicht gegen 
mic aufzufhlagen getraut. Gegen Abend Fommt 
ung ein. Nahbar in die Stube gejtolpert, einer 
bon jenen, die gern Meuigfeiten austragen. — 
„Wißt ihr’3 idon," jagt er, „der Müller ver- 
heirat’ nädjten Fafhing feinen Vinzenz mit ber 

MWirtstochter.“ 
„Was du jagjt“, meinte die Mutter. 
„So“, jagt der Vater und Flopft fi die Pfeife 

an der Fifchfante aus. 
In der Küche aber wär’ die Bloni fajt jo zu 

jammengebrodhen. wie gejtern im Wald, hätt’ fie 
îi nit rafh an dem Küchenjchranf erhalten. 

36 aber bin hinaußgeftrihen wie eine böje 
Rat’, an ihr vorbei, die dageftanden ijt, weiß wie 
die Wand und in einem Herzframpf, daß fie einem 
nit um die Welt ein, gut’ oder übel Wort hätt’ 
zurüdgeben fânnen, und hab’ gejagt: „Siebit, er 
mag did nit einmal!“



80 

Herr, wenn, ich bedenf’, wie bo8haft der Menjch 
zu fein vermag, da geht’3 mir nit ein, wie er 
ji beflagen Fann, irgendeine Heimfuhung, Die 
ibm der Himmel fchieft, wär’ zu hart. E3 ift im- 
mer viel Nachgefehenes dabei; wenn jedem gejdüb , 
wie er’Z eigentlich verdient, da wär’ fchwer zu 

beitehn. Was hätt’ mir gebührt nach dem, wie 

ich damals gegen daß hilf» und ratloje, gotts und 
weltverlafjene Gejchöpf getan hab’, dad noch oben- 
drein meine leiblihe Schweiter war? 

Aber nit denken, daß mir dag in dem Augen- 

bli eingefallen wär’. Ich war ja fo viel ebrbar. 

Der Vinzenz war ein Lump, der in Unehren Unt- 

gang mit meiner Schweiter gefucht bat, die Bloni 

war ein leichtfertig’8 Ding, da3 fich’8 hat g’fallen 

laffen, ich aber nur der betrogene, jhuldloje Bor: 

wand, damit ji) die beiden leichter zufammen- 

finden. Die mögen mich oft binterrüdő brav au8- 

gelapt haben, nun fommt’3 ihnen heim, ich ver- 

gönn 8 ihnen. 
Morgend darauf bin ih zur Kirche und hab 

angehoben jo idön zu beten, wie nur ein Phari- 

jăer beten fann, wovon in der Schrift Die Rede 

ift. — Gott ich danf’ dir, daß ich nit bin wie die 

beiden! Und auch dafür fei bedankt, daß du jo 

ftreng und gerecht bift und e8 den Betrügern jo 

eintrăntit, wie fie e3 um mid) verdient haben! — 

Mitten darunter, wie ich das in verbitterter Scha- 

denfreud’ und gehäfjiger Freudigfeit berplapper’, 

fällt mein Blid auf dag Wuttergottesbild am 

Hochaltar, ich feb? bas Kinderl auf ihrem Arm, 

wie es fo zum Segen die drei winzigen Finger 
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hebt, da ift mir da3 Amen in der Rehle jteren- 
geblieben und da3 8Rreuziblagen vergangen. 

„Lieber Gott,“ dent’ ih, „die Schweiter! da 
joll jo ein armer Wurm auf die Welt, um den 
jih niemand annimmt, die Schand’ feiner Mutter 
und eine Überlait in unjerm Haus und der aller- 
îbulblojejte Zeil. Das Fann doch nit eines al? 
Straf’ treffen, worunter ein zweites jchuldlog zu=- 
meijt leiden müßt’!“ 

Sreilih hätt’ e3 nit jo fommen müjjen, Die 
Schwejiter hätt’ ji fürjehn follen. Denn wenn 
Gott dem Menjhen Verftand gegeben hat, jo hat 
er ihn Doch zu was. 

Da it mir aber eingefallen, daß nit ui Nen- 
ihen einerlei Temperament haben, wie denn meine 
Schweiter von je anders geartet war ala ih, und 
daß in der Schrift jteht, wie der Geijt oft willig 
wär’, das Fleifch aber jchwad). 

Und da hab’ ih denn auch alles verjtanden, wie 
e3 zugegangen ift. Zu Anfang hat eg ber Burjd 
wohl ehrlich; gemeint und hat zu mir halten wol- 
fen, aber meiner Schweiter bat er eben jo ges 
fallen und fie hat es ihm in ihrer heigblütigen 
Art gar unbedaht merfen lafjen, da war für ihn 
billig hbandelseins zu werden, da ijt er gejtrauchelt 
und bat eind da3 andere mitgerifjen, wie zwei 
Srunfene, wo fi feiner auf ji verlajjen fann 
und jeder auf den andern verläßt. Da wollten 
mir fchier beide erbarmen und gefragt hab’ ich 
mi, ob id jo jtarf gewejen wär’, daß, wenn der 
Burih jeinen Willen gegen den meinen gejebt 
hätte, er’3 nit hätt’ gewinnen mögen, und ich 
Anzengruber, Sieben Meiftererzählungen 6
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hab’ mir zu, tiefft ehrlich befannt, ich fönnt" es 

nit jagen, ob id nicht glei meiner Schweiter die 

Ehr’ verjpielt hätte. 
Da hab’ ich meine Hände aufgehoben und hab" 

zu Gott gebetet: ba; er alles wobl maden möcht’ 

zwijchen denen beiden, daß er mir vergeben möge, 

daß ich bald einen Stein gegen fie hätt’ gehoben, 

und hab’ ihm aus tiefiter Seel’ gedankt, daß mir 

die Verfuhung vorübergegangen ift, — und bass 

mal hab’ ich herzhaft Amen jagen fönnen. 

Aber länger als jonjt hab’ ich mid) darüber in 

der Kirche verhalten und wie ich heimfomm’, fragt 

die Mutter: „Wo warft denn jo lange?“ Mid hat 

ein entjchloffen’ Wejen überfommen und mit leud)= 

tenden Augen fag’ ih: „Die alte Kathrin hab’ 

ih in der Kirche umgetaufcht und eine Fürbitterin 
bring’ ich von daher mit.“ 
„Was Ihwät’it da?“ 
„Hör mir zu.“ So hab’ ih die Mutter neben 

mich auf die Ofenbanf gezogen und ihr alles ge- 

jagt, auch nit verfhhwiegen, wie ich in der Kirche 

darüber hab’ denfen gelernt. Die Mutter hat fid 

anfangs wie närrijchj gebärd’t, je weiter ih aber 

red’, je ftiller ijt fie geworden, dann hat fie zum 

Weinen angehoben und ich; hab’ müjjen die Ploni 

hereinholen; die hat e3 der Mutter angemerkt, 

die weiß, wie eg um die Sade jteht, aufgeihrien 

hat fie, daß e8 einem in? Herz gegriffen bat, und 

ift ihr um den Hals gefallen. Die Mutter hat fie 

um den Hal8 genommen, bat gemurmelt, als 

möcht’ fie fie jchelten, hat aber fein Wort hervors 

gebrabt und "2 ijt ihr der Ropf auf ber Bloni 
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b ihre AHjel gejunfen, die hat ez am ganzen Rörper 
; gejchyüttelt, faum vermodt’ fie e3, „Mutter“ hers 

auszujtöhnen, dann haben jich die beiden hart in 
| den Urmen aneinandergepreßt und ich hab’ leij’ 
i die Zür hinter mir zugezogen und fie allein ge= 
| lafjen. 

Wie lang e3 mag gedauert haben, ich; weiß e3 
| nit, darauf ijt die Ploni wieder heraußgetreten 

und hat zu mir gejagt: „Vergelt dir’3 Gott! Jet 
| ijt mir leichter, ich hab’ die Tag’ her gemeint, ich 
| müßt’ eritiden. Die Mutter will e8 beut 3ur Nat 
; dem Bater jagen, fie meint, er foll es auch wijjen, 

darauf tu’ ich mich aber fürdten." 
„Siirbt did nit,“ jag’ ich, „ich bin bei dir.“ 
Naht ift’3 geworden, wir find in unferer Stube 

gelegen, da8 Licht haben wir brennen lafjen, die 
PBloni hat gefiebert, auch, ich bin in großer Angjt 

| gelegen, und wir haben nad) jedem Laut in ber 
| ftillen Nacht, nad) jedem Geräufh im Ihlafenden 
| Haus gehordft. 

Da wird unten die Stubentür aufgerijjen, der 
E, Bater fludt, die Mutter bittet und weint, dann 
| fommt’3 die Stiege hinan, als ftürmte eine® vor= 

auf und hinterher verjucht’ eg ein anderes zurüd- 
3ubalten, die Für wird aufgerifjen, der Vater tritt 
in diejelbe, eine blanfe Holzhauerart in der Redhs 
ten, paar Stufen unter ihm lehnt die Mutter zit- 

. ternd an der Mauer, die ük haben tie: nimmer 
weiter getragen. 

„Wo ijt bas Schandmenih?“ fhreit . er und 
ftürzt auf die PBloni zu, die auf einmal fo ruhig 
aufrecht neben ihrem Bett geftanden ijt, al3 ging 

6*  
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fie die Sade nibt3 an. Da jehwingt die Art in 

der Luft, ich, ftürz’ dazwifhen und der Schlag, der 

ihr vermeint war, trifft mid. 

Wie mich der Vater hat aufdem Boden ausgeitredt 

liegen gefehen, da ift er wieder zur Belinnung ges 

fommen, aber hinab nad) der Stube war er nim= 

mer zu bringen, die Mutter hat die Ploni mit fi 

genommen und er it neben meinem Bette fißen= 

geblieben, heißt, nahdem fie mid fűuberlid hin; 

eingelegt hatten. 

E38 war ein wunderliher Mann, der Vater, nie 

hat er fonjt einem von ung Kindern ein gut’ Wort 

gegeben, nadhträglid nun hat mir die Mutter er- 

zählt, fie wär’ in derjelben Nacht manchmal zur 

Rammertür heraufgeihlihen und da hätt’ jie den 

Vater mit mir reden gehört. Alles Gute und 

Schöne hätt’ er mich gebeipen. Mich gefragt, 

was er um meinetwillen beginnen joll: „Willit, 

daß ich; der Ploni verzeih’?“ €E3 joll ihr verziehen 

fein. Mur verftirb uns nit, trag ung feinen 

Schaden davon, werd gefund,“ — und jo hätt’ 

er gefhwätt big zum frühen Morgen. Aun, id 

pătt” niemalâ ein Gterbenswörtlein bon all den 

vielen erfahren, die er damal gered’t hat, wär’ 

die Mutter nit, aber er ift nit von meinem Bett 

gewihen und das erite, was id) gejehen, oder 

eigentlich verjpürt hab’, wie id wieder zu mir. 

gefommen bin, dag war er. E3 war hell am 

Mittag, wie id mid fo halb und halb bes 

finn; da fipelt mid wa3 an der Vale und wie ich 

mid; rühr’, fährt’8 an der Wange hinunter, id 

hab’ mir nit denken Fönnen, was das jein mag 
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und fag: „Du Gappermentsvieb." Da aber hebt 
fid, langjam neben mir aus dem Boljter erjt die 
Zipfelhaube, von der die Quafte mir vorhin über. 
die Wange geftrichen ift, und dann darunter das 
verjchlafene Gejiht von meinem Bater, der mich 
ganz befümmert anjhaut., Er war über dem 
langen Wachen eingenidt. 

Da hab?" ich: îbmunzeln müffen und hab’ ihm 
die Hand hingebalten, die hat er eine Weil’ in der 
feinen gehalten und dann bat er’3 jorgjam auf die 
Bettdefe zurüdgelegt, al3 fürchet’ er jich, er Fönnt’3 
breden. Und wie ih darüber wieder lad’, jteht 
er am Bettend’. „Rathi,* bat er gelacht, „mein 
eifern’ Dirndl!“ Damit langt er mit beiden Hän- 
den hinunter nadıı der Bettdedfe und drüdt mir die 

Fußipigen darunter. 

War’3 audb eine Weile, lang hab’ ih’3 im 
Bett nit ausgehalten, und wie ich; wieder hab’ 
unter die Leut’ gehen fönnen, da war viele an= 
ders geworden. In: einem fo Fleinen Ort, wo ein? 
auf dem andern jitt, fönnen foldbe Vorgäng’, wie 
in unjerem Haug, nit verjehwiegen bleiben. Wie 
die Wirtstochter gehört hat, wa fich mit meiner 
Schweiter zugetragen, da ift ihr der Vinzenz nim- 
mer zu Gejiht geitanden. Der Pfarrer hat dem 
alten Müller zugeredet und der hat zwar gar nit 
eilig getan, aber wie ich wieder auf den Beinen 
war, da hat er gejagt, e8 wär’ alles in Ordnung, 
wenn nur ich; auf die Mitgift verzichten tät’, Die 
mir vermeint ift, und fie zu der der Ploni jchlagen 
ließ’. Damit meiner Schwejter Kind einen ebr=
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lihen Namen mit auf die Welt bringt, hab’ ic) 

e3 fo gejchehen lafjen, war eine der Andädhtigiten 

in der Kirche bei der ftillen Srauung meiner 
Schweiter und eine der Luftigiten beim Hochzeitd- 
fhmaus in der Mühl’ und jeither war ich nimmer 
die Haberlehner Kathi, jondern die fromme 

Rathrin. 

Aun, da hab’ ih mir gedacht, jet haft du deinen 
Namen, jest mußt du ihm aud zu Gefallen leben. 

Im Ort haben wir einen Rnecht gehabt, der bat 

paarmal aus Spaß, weil er früher wa war, eh’ 
der Hahn gefräht hat, dem Vieh fein Gejchrei 
nadgejpottet, auf einmal haben fie ihn ben 
, Xiferifi- Beitl" geheißen, zulegt hat er geglaubt, 
er fann in feine Stube mehr eingehen, ohne da 
er, ftatt zu grüßen, „Eiferifi“ fehreit. Ia, dag madt 
fo ein Name. Nun und jo hab’ ich mir’3 balt 
au angelegen fein laffen, mich allweil hübjch mit 
unferm lieben Herrgott abzufinden, damit ich nichts 
Unfrommes fag’ oder begeh'. 

Und das ift nit fo jchwer, als fih etwa eins 

vorftellt, jeht, Ihr braudt nur feine Hoffart zu 

bezeigen, feine Schlehtigfeit zu begehen und feiner 

Feindfhaft zu entgegnen. Ya, Tieber Herr, das ft 

dem Menjhen fürs Inwendige gut. All die Müh- 

fal und Not, die ihn von außen bedrängen tann, 

ift freilih auf der Welt unter Fromme und Un 

fromme fo ziemlich gleich verteilt und Friegt oft der 

Fromme gar den mehreren Teil, aber, Herr, ich ent= 

finm mid nod immer, wie die Subrleut Die 

Straße durch unjern Ort gefahren find, zur Zeit da 
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ih noch ein Fein Menjherl war; allmäcdhtig große 
Kiften und Ballen haben oft umgeladen werden 

müffen, da find aus Sur die ftärfiten Burjde 

hinzugetreten und haben zu helfen verjucht, nicht 

ihrer drei oder vier waren imjtande, jo ein Sajt 

gut von der Stell’ zu rüden, aber der Subrinet, 

einer allein, bat e8 zu wenden und 3u jtürzen Ders 

mot. Mun jeht, die Laft ift nit geringer worden, 

aber wer den Vorteil hat, überwind’t fie leichter. 
30 hab’ rechtichaffen meinen Teil getragen. Auf 

meiner Mitgift hat fein Segen gerubt, die auf der 
Mühl haben nicht gut zujammen gewirtjchaftet. 
Aber ich hab’ aubh ohne Mitgift einen braven 

Mann befommen und recht liebe Rinder haben wir 

gehabt, die haben wir erjt ein? um da3 andere 
verloren, dann ijt mein Lorenz gejtorben; Tejtament 
pat er Feind binterlajjen, wer hätt’3 auch gedadt, 
daß eines nötig wär’? Da jind die Gerihtgleute 
gefommen, haben gejagt, ein Weib erbt nicht nad) 
dem Manne, die Verwandten haben mid aus 
der Hütte getrieben und feitdem fit’ ich da beroben 
im „Armen=Leut’-Haus“. 
Aun jeht, mein Leben war wohl zwei Dritteil 

Rümmerni3Z und Mühfal, und es hätt’ fid ein? 
wohl darüber mit dem lieben Herrgott zertragen 
mögen, aber wenn er mic) fragen möcht’, hier her" 
oben auf der Höh’ vorm „Armen-Leut’-Haus“, ob 
ich lieber nit hätt’ erleben mögen, wa3 ich erlebt 
hab? Ich möcht’ ihm jagen: „DO Lieber Herrgott, 
mir ift’3 ja recht, wa ich erlebt hab’t“ 

Mir find ja wie Rinder gegen ihn und jo ilt eg 

recht, daß das Leben nit mehr ala ein Spiel it, in
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dem wir vom Ernjt und Spaß lernen, mag ja jein, 

daf wir, einmal groß gewadjen, e3 bejjer ver- 

fteben! 
* x 

* 

„Und wenn das nicht der Fall wär’, fromme 

Ratbrin“, fagte i. 
„Wie meint Ihr’3?“ fragte jie. 

„Wenn wir eben mit diejem Leben ganz und gar 

fertig wären.“ 

„3 nun,“ fagte fie und fah mir ernit ing Ge- 

ficht, „es Fönnt’ ja wohl jein, der liebe Gott wird 

bejjer wijjen, wa3 ung taugt.“ 
„Wenn der nun felbit nicht wär’?“ 

„Ei geht“, fie jah lähelnd auf, „wie Shr nur 

reden mögt! Er würd’ nicht fein, — ift ja Doc Die 

Welt! Und mag ihn einer au nit glauben, er 

fann wohl fi jelbjt, aber nit ihm zuwider leben." 

„Und was denft Ihr von allen, die anders 

glauben?“ 

„Mein lieber Herr,“ jagte jie und jtemmte den 

Rrüdftof gegen den Boden, „fromm fonnen wir 

alle fein, die Frommbheit fommt jedem jelber 3u= 

gute, unferm Herrgott tann es doch gleich fein, ob 

unjereing ihn glaubt oder nicht, i Dent”, aud Der 

Ungläubigfte fann fromm jein, wenn er friedfam 

- ift, denn friedfam nennt man ia aud fromm!“ 

Ich erhob mid. 
„Was jagt Ihr, Herr?“ 
„SH? Aihts! Do ja, id) wünjchte, alle &rom= 

men wären wie Ihr. Lebt wohl, fromme Rathrin!“ 

ka 
|
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Der gottüberlegene SJafob





Die Frühmeife war vorüber, die Leute drängten 

aus der Kirche, verloren fi auf verjchiedenen 

Wegen nad ihren Gehöften, oder verhielten fid 

wohl au plaudernd, in Gruppen auf dem großen 

Plate. Im Gotteshaufe blieben nur diejenigen 

zurüd, die ein befondere3 Anliegen auf dem Her 

zen hatten. 

In der lebten Kirchenbanf jaß, in eine Ede ge 

drüdt, ein gar jbmăbtigea Băuerlein; ber große 

Hut, der neben ihm auf dem Gitbrette lag, jah da= 

nad) aus, al3 fönne er fi über dag ganze Männ- 

| hen ftülpen, daß nicht3 hervorjähe ala die Schuh- 

b íptben. Durd eine Rojette au? farbigen Gläfern, 

? oberhalb eines Geitenaltare3, fiel ein Lichtitreif 

| quer in dag Schiff der Kirhe und machte die Weite 

de8 Beter8 in brennendem Rot aufleudten; ein 

paar tiefe Falten durchfuhren fie, wie fie jo îblotte= 

rig über feiner eingejunfenen Brujt berabhing, 

und bon den Fugeligen, bleiernen Rnöpfen fehlte 

einer; bleierne mußten’Z freilich fein, denn jilberne 

j auf einer „Armen-Leut’-Welte“ haften nur an 

| Spinnweben. 

Satob Wiesner hieß der Mann im Betituble. Er 

| zeigte ein fmale3, demiitige3 Gejibtăen, die Liber 

und Ränder der Heinen, beweglichen, grauen Augen 

waren gerötet und jahen wie verjchwollen aus. Die
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Stirne war jpit; und über derjelben hing ein dichter 

Schopf, der einer verfümmerten Lode glich; was 

fonft an Haaren gedieh, war vom Hinterhaupte 

nad) vorn gebürjtet, aber e3 waren ihrer nicht jo 

viele, um den fablen Wirbel verdeden zu Fünnen. 

Zwilhen den Fingern hielt der Wiesner Safob 

einen Rojenfranz, und jo oft er mit einem Bater- 

unjer zu Ende fam, wo andere Chrijten beten: 

„Zühre ung nit in Berfuhung, jondern erlöje 

ung don dem Übel,“ murmelte er. regelmäßig: 

„Führe ung nicht in Verfuhung, jondern mad mir 

meine franfe Ruh wieder gejund. Amen!“ 

Eine Frante Ruh ift eben au ein Übel. 

Bor der Rirde aber inmitten Der größten 

Gruppe, zu der fid Landleute don nah und fern 

verfammelt hatten, da jprady nur einer; man börte 

ihm andädtig zu, ließ ji abfragen, was er wiljen 

wollte und gab ihm aus Rejpett nur furze Neden, 

denn e8 war der reiche Fehringer. Ja, der fann 

leiht wohlgemut außer der Kirche jtehen, der hat 

feine Eranfe Ruh daheim, jondern etwa fünfzig ge= 

funde im GStalle, und würd’ ihm aud eine frant, 

deswegen bemüht er unjern Herrgott gar nicht, jon«- 

dern hit zum Rurjdmied, und foll fie ihm 

troßdem verenden, jo ihredt ihn aud der Wajen- 

meifter nicht, wenn er ihm in? Haus fommt! 

3a, der Fehringer ijt der Reichite und dafür gibt 

er fih aud. Was alle Welt von einem weiß, 048 

| bleibt ihm felber doc nicht verborgen, und ez jteht 

| jedem wohl an, wenn er weiß, wer er ijt. Er war 

| aber aud) leutjelig, der reihe Zehringer. Wenn er 

feinen Spaß hatte mit jemand, den er gut leiden 

"
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mochte, jo jtieß er den mit der loderen Faujt in die 
Seite und Hatjcehte ji) dann mit der flahen Hand 
auf den eigenen Wanjt. „So jag’ ih. Nun lat!“ 
Da late er und die andern lachten mit. 
Da Rojenfranzgebet ift eine fromme Abung, 

wobei man ein gut Stüf Zeit dem lieben Him- 
mel opjert, vorausgejegt, daß man überhaupt jonjt 
etwas zu verrichten hat, aber über Schwäßen und 

j Aufhorchen, Abfragen und Zutragen, Anbieten und 
AUbhandeln fann man fi wohl eben jo lange 
verhalten; fo gejchah es, daf der Wiesner Jafob 

| feinen Rojenfranz abgebetet hatte und über den 
Pla daberfam, al3 der SFehringer jujt auf jein 
MWägelhen fteigen wollte. Wie der reihe Bauer 
den Alten anjihtig wurde, blieb er mit dem einen 
Fuße auf der Erde, mit dem andern jtand er 
idon auf der Radnabe, um fi auf den KRutjch- 
boE zu jehwingen. 

„Aa, Stiegeljteiger,“ fagte er, „was iit'8? Wer- 
den wir nie handeldein8 werden? Wa mat Die 

E braune £iej[?" 

  €3 war da3 die einzige Ruh Wiesner?. 
, Dant? der Nadhfrag’, und allzufamm’ gebt'â 

gut!“ 
„Sit recht. Aber die Lief’l mußt mir doch nod 

einmal verfaufen. Die ift ganz braun und bat 
einen weißen Stern auf der Stirn, affurat jo hab’ 
ih eine jcehwarze daheim, da mit dem weißen 
Zupfen,‘ — er wies dabei die Stelle an jeiner 
eigenen Stirne und zwar mit jo anjchaulicher, da= 
3wiichen deutender Gebärde, al rejpeftiere er au 
da Hörner zu beiden Seiten — „Die zwei möcht’  
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ich nebeneinander fehen. überleg’d. Was ich bon 

einmal ausgefproden bab", leg’ ich Dir bar auf 

die Hand, fobald die Kuh in meinem Stall fteht. 

Magit fie heut oder morgen oder ein andermal 

hinführen, das gilt mir gleich.“ 

Er jhlug an feinen Geldgurt. Der Miesner 3as 

fob lachte einfältig, wie eben ein Bauer, wenn er 

nicht ja oder nein jagen will, und wie er nod 

immer getan, wenn 3wijben ihm und Fehringer 

die Rede auf die bewußte Ruh Fam, und Das ge- 

ihab, jo oft die beiden zufammentrafen; denn 

aud) der Fehringer, al3 Bauer, meinte manea 

niht oft genug fagen zu fönnen, und geihäh’ e3 

au mit den nämlihen Worten. 

Er Stand nody abwartend. „Aun wa3?" fragt er. 

Der Wiesner fuhr fi mit den dürren Fingern 

unter den Hut, fraute fi feinen Haarihopf und 

iagte Tangjam: „E3 mödt idon wohl einmal 

jein fönnen!“ 

„Sit aud ret.“ Der Fehringer Itieg auf und 

fuhr davon. 

Eine Zeitlang ftarrte Wiesner dem MWägeldhen 

nad, dann ging er feines Weges. Cr jchüttelte 

öfter den Kopf oder nidte bor fih hin. €3 fiel 

ihm fchwer auf das Herz, daß er den Handel mit 

Fehringer nicht beizeiten eingegangen war, aber 

bisher tat er fi nicht wenig darauf zugute, daß 

er dem reihen Fehringer etwad weigern fonnte; 

dod jebt Liegt die Lief’l Frank und wenn fie gar 

umjtebt, fo ift e8 der fträflichite Leihtjinn geweien, 

fie nicht früher verfauft zu haben. Darum bat er 

gegenüber dem Sebringer jo „rechtihaffen"“ ge 
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logen, da; es allen gut gehe, um ji ein fhaden- 

frohe8 Wort oder eine verweijende Lehr’ zu ers 

fparen. 
An zwei Stunden war er gegangen, da änderte 

fi plößlich die Gegend: bis dahin lagen, jo weit 

man fehen mochte, Felder an Felder und Wiejen 

anWiejen, jo gerade und eben wie die Straße, Die 

fih dur fie Bindurbiblângelte, nur în der Ferne 

blauten: hohe Berge; nun begann fih Hügel an 

Hügel aufzubauen. und der Weg wand fid hinauf 

und hinab. Wieder lag Feld an Feld und Miele 

anı Wiefe, aber jedes Feld und jede Wieje war 

von einem lebenden Zaune umgeben, jhmale Fuß- 

fteige durchichnitten jie der Quere nad), und wo ein 

Ader abjhloß, ftieß man immer auf etlihe Stu- 

fen, die man entweder hinan oder hinab zu jtei=- 

gen hatte, um auf den benadhbarten zu gelangen, 

je nachdem der höher oder tiefer lag, jelbjt bei den 

Grundftüden, die an der Straße lagen, fehlten; 

die Stufen niht. Auf Diefen Subiteigen hatte 

man oft ftundenlang nad einem Gehöfte zu ge= 

hen, und e3 ift faum zu berechnen, welche Höhen 

und Tiefen einer dabei ftufenweijfe durdhmaß. Dar: 

um bießen die bier Anjälligen „Stiegelfteiger“ 

— wie der Sebringer den Wiesner angerufen 

hatte — oder aud „Zreppelhupfer“. 

€3 war bob am Mittage geworden, aló der 

Wiesner dag Grundftüd erreichte, dag vor feinem 

Anwejen Tag, die vorletten Stufen pinanteute 

und die allerlegten Dinabitolperte. E38 war eine 

gar ärmliche Hütte, auf welde er zufhritt, fie hatte 

bloß zwei Fleine SFenjter, dafür aber drei Türen;
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die eine neben den beiden Fenjtern lag nad dem 

Wege zu und führte in Die Küche, gerad’ über, 

an dem Herde vorbei, gelangte man dură 

die andere in den Hof, die dritte öffnete ți lin- 

fer Sand nad der Stube, in der hatte der Bauer 

nichts zu juchen, er trat in den Hofraum. 

Da jtand die Broni, feine Yodter, fie zählte 

erit fünfzehn Sabre, aber man fonnte fie leicht 

für zwanzig halten. Sie war gar nicht. jonntäg- 

[ich gefleidet, denn fie hatte nicht3 am Leibe als 

das Hemd und einen bunten Rod; fie wiegte fid 

in den breiten Hüften und jhlenferte den derben, 

runden Arm gegen die Hühner, denen fie ein 

paar Brotfrumen porwarf. „Grüß Gott, Bater", 

jagte fie. 
Wiesner nidte. Er fam an dem Hofhbunde bor= 

über, der an, ihm binanjpringen wollte, von dem 

nahm er gar feine Notiz und ging nad dem 

Stalle. 

Bei jeinem Herantommen trat jein Weib unter 

die Türe. „Grüß dich Gott, Safob!“ 

„Grüß Gott“, jagte er und fab fie fragend an. 

Sie hob die Schürze nad den Augen und jagte: 

„E3 wird nur allweil hlimmer!“ 

Der Bauer trat in den Stall, da lag : die 

braune Liej’l auf der Streu, ftöhnte und fab mit 

den großen Augen gar beweglich zu ihm auf. 

„Zejus, Maria!" Er idlug die Hände ratlos 

ineinander. „Und ich hab’ do einen ganzen 

Rojenfranz gebetet!" 

Sie gingen nad) der Stube. Das Ejjen ward 

aufgetragen, da? Sifhgebet gejproden, aber „es? 
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war heut alles zu viel gefocht worden“; die bei= 
den Alten nahmen geringe Bijjen und taten bas 
zwijhen jhwermädtige Seufzer, nur die Broni 
hielt e8 damit umgefehrt, denn fie wollte — wie 
fie fagte — nicht3 verderben lafjen. 

Gleih nah der Danfjagung ging der Wiesner 
| hinaus und jah wieder im Gtalle nad. Der 

Rojenfranz hatte nicht gewirft. Er trat in den 
| Hof zurüd und bob die Augen zum Himmel, als 

jähe er ihn darauf an, wie er eö wohl mit ibm 
meine! 

In der Sat, es hatten jih rings Wolfen :her- 
aufgezogen und es jahb da oben ganz grau und 
recht verdrießlih aus. Ob nun daß mithalf oder 
nit, den Bauer Fleinmütig zu machen, wer weiß 
e8? Gewiß tft, daß er jich den hellen Schweiß von 
der Stirne wijbte und murmelte: „Mir fcheint, 
der Herrgott will mir dem Vieh nichts zuliebe 
tun!“ 

Er ging langjam nah dem MWerfzeugjchupfen, 
jeßte jih Dort auf die Schnigbanf und begann 
Spähne zu jpalten, eine Arbeit, die man ont für 
den Winter aufjpart und welche er wohl nur bor= 
nahm, um fih da „im Stadel“ ungeftört allein 
aufhalten zu fânnen. 

Nun brannte er jeine Pfeife an, damit er auf 
 Gedanfen fomme. 
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„Anfer lieber Herrgott muß noch herum zu frie= 
gen jein, jonjt ijt’3 gefehlt. — Aber. die lieben 
Anzengruber, Sieben Meijtererzählungen 7 
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Heiligen jind ja ertra zum Fürbitten da. — Die 

wird er doch nit aus leidigem Eigenfinn um eine 

wohlvermeinte Ehr’ bringen? — Ganz gottunr 4 

möglih! — Und da drauf mögen jie jih wohl bes i 

rufen, wenn ihnen einer nit mit leeren Händen 

fommt — —“ 

Er fab auf feine beiden eigenen, die waren 

allerdingg nicht leer, in ber Rechten war ein 

Schnismefjer und in ber Linken ein Span, 048 

eine wie den; andern legte er vor ji) auf die Bank, 

die Pieife, Die auâgeraubt war, Dazu, und jaß 

itille und nachdenklich, jehr nahdenflich. 

Etwa eine halbe Stunde mochte darüber vers 

gangen fein, da jpißte er jeine Lippen und begann 

Teife einen Ländler zu pfeifen. 

Ein Häglihes Gebrüll unterbrab ihn. 

| „Heilige Mutter Anna! da gilt e8 Eil’ und 

| ijt feine Zeit zu verlieren!“ Er baftete von der 

Bank empor und lief nad) dem Stalle. Das Lier 

| wand ji bor Schmerzen, er flopfte ihm begüti- 

| gend den breiten Naden und fagte: „Laß’3 gut 

fein, Lief’l, lap8 gut fein, e8 foll jhon alles 

i. nod reht werden!" — 

Damit ging er zum Haufe hinaus und tieß | 

; Weib und Kind und Kuh in einer Bedrängnis 

zurüd, die „hellauf“ zum Berzweifeln war; Mute 

ter und Soter waren bolltommen überzeugt, 

daß die Lief’I Diejes Gefühl teilte, denn jie war 

ja aud „ein Meiberhaftez“. 

| Borläufig ging der Wiesner allerdings nicht 

| weit. Er entfann fi, daß eine furze Wegitrede 
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ober feiner. Hütte eine Heine Rapelle ftand, dort 
wollte er fürs erjte feinen Namenzpatron anrufen. 

Drei Mauern und ein jpite8 Dach darüber bil- 
beten eigentlich nur eine geräumigere Nijhe, in 
welder die Statue des Heiligen, und ein Betibemel 
Bla fanden. 3 jtand da das Bildnis bes heis 
ligen Beregrinus, der gegen Subibel gut anzu= 
rufen. ijt, und e8 war ihm aud — wie auß einer 
Injhrift hervorging — von einem wohlhabenden 
Bauern aus der Gegend, dem er wieder auf Die 
Tranfen Beine half, , dies Ort zu einer Ihuldigen 

- Danfjagung errichtet worden“, 
In der Hauptjahe war dem Wiesner um lo 

ein. „andächtige3 Plaberi“ und um den Betjche- 
mel; daß er dabei einen fremden Heiligen traf, 
an den, er fein Gebet zu richten beabjichtigte, dag 
war nebenjählih. Er Fniete alfo bin, machte das 
Kreuz, faltete die Hände, und da er e8 nibt mit 
dem heiligen: Peregrinus hatte, fo blidte er au 
nit zu ihm auf, jondern fab zu der Seite, wäh- 
rend er betete: 

„DO beiliger Jafobus, du mein allerliebiter Nas 
menspatron! Ic bet’ dir jet ein Baterunfer, 
daß du dich meiner armen Ruh annehmen möcht’ 
und Die wieder gejund wird. Das tät’ id did auf 
das allerinjtändigite recht jhön bitten, und wenn 
id) Die Ruh behalt’, jo will ic dir fhon aud deine 
Fürfpradh’ gedenken!“ 
Wenn Heilige fih auf die Mienen der Ans 

dädhtigen. verftehen, jo Tag etwas in Wiesnerg vers 
heigungsreih zwinfernden Augen, da8 den bheis 
ligen Iafobus wohl beredtigte, eine jhöne Wadh8- 

7*        
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ferze zu erwarten, welde ihm zu Ehr’ am Hood: 

altare brennen würde. 

Wiesner betete vorläufig das erjt verjprodhene 

Baterunjer und als er damit Zu Ende fam und 

nad dem Steinbilde vor ihm aufblidte, jagte er: 

„Schau, weil du gerad’ ba bit, Fönnteft wohl 

aug gleih mit fürjpreden: helfen. 9 lieber hei- 

liger Beregrinuő! Ich bei’ bir jebt ein Baters 

unfer, daß du dich meiner armen Ruh annehmen 

möct’st und die wieder gejund wird. Das tät’ id) 

dih auf Das allerinftändigite redt jdön bitten 

und wenn die Ruh mein bleibt, jo will ih Dir 

Ihon au deine Fürfprad)’ gedenken!“ 

Ließ darauf glei daB andere Vaterunfer fol 

gen, erhob fid und ging Iangjam den Weg, ben 

er gefommen, zurüd. 

Daheim fonnte er gleich merfen, daß er die Sadıe 

an dem rechten Ende angefagt babe, denn er 

fand jein Weib und feine Dirn’ berubigter neben 

der braunen Liefl ftehen, die ftill auf der Streu 

lag und feinen Schmerz äußerte. 

An der Innenfeite der Stalltür war ein Fleine3 

Bild aufgeklebt, aber der Dunit hatte dag Papier 

gebräunt, den Drud und die bunten Farben bis 

zur -Unfenntlichfeit verjehmiert; das fiel jet dem 

Wiesner in die Augen und er wußte wohl, daß e3 

den heiligen Leonhard vorftelle, welcher den Gefan- 

genen in ihren Leiden beifteht und gegen böje 

Seude bilft. Dieje aber iheint der Landmann 

weniger für fih und jeine Angehörigen ala für 
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feine Außtiere zu fürdhten, denn ausjhließlich Dieje 
hat er der Sorge de3 genannten Heiligen unter» 
jtellt und denjelben, unter großmütigem Berzicht 
auf anderweitige Hilfeleiftung, zum „Biebpatron'“ 
erforen. 

„zeufel b nein," — dahte Wiesner — „auf ein 
Haar hätt’ ich den vergejjen, wo ih ’n Doch in der 
nädjiten Aäh’ hab’! Aa, das wär’ jchön verfehlt, 
wenn id ben verabjäumen möcht’, der fich fchon 
Ihandenhalber da darım annehmen muß, und dem 
in derlei Saden die Fürbitt’ gewiß handfamer 
it wie jedem andern!“ 

Er mate den Verjtoß jofort wieder gut, bes 
freuzte fich und bradte fein Anfuchen vor, jedoch 
mit feinem Worte mehr oder weniger, al er 
vorhin; dazu gebraudt hatte. Dann wandte er 
fid an feine Weibzleute und fagte: „Ich geh’ jet 
in den Segen und bleib” bernad gleid in der 
Maiandagt, brauht mit dem Natejjen nicht auf 
mid) zu warten.“ 

Die Bäuerin. jhüttelte den Kopf. „O mein, id 
dent do, du folltejt Lieber uns zwei geben 
lafjen, weil wir beute nod feine Kirche gejehen 
haben." 

„Mir taugt e8 aber nit. In folbher Srübnig 
ift e8 immer bejjer, e3 verlegt fid ein einziges 
tehtichaffen auf das Beten, al3 betreiben'a ihrer 
mehr der Kreuz und Quer nad, wo das eine jo 
jagt und das andere anders, daß der liebe Him- 
mel irr und wirr wird und nimmer weiß, was  
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für ein Gebitt? und Gelöbni3 eigentlich gelten 

joll.“ 

Damit machte er fi auf den weiten Weg nad) 

der Bfarrfirde, eben derjelben, in welder er 

heute früh am Morgen fon gewejen war. 

Die VBaufen zwijhen den Gejängen und laut 

pergejagten Gebeten benußte er, um im jtillen für 

feine Brivatangelegenheit bimmlijhe Gönner zu 
werben; zubörderjt wandte er fi) an die Gotted- 

mutter, der zu Ehren eben die Maiandadht ftatt= 

fand; dann nahm er einen der Heiligen nad bem 

andern vor, fo viel ihrer eben in der Kirche bors 

findlih waren, zu beiden Seiten de3 Hocdhaltares, 

der zwei Webenaltäre oder in einfamer Mauer- 

nifhe inmitten des Schiffes. Iedem jagte er jei- 

nen Sprud auf, jedem nidte er verheißend: zu: 

„wenn ich die Ruh behalte, — wenn die Sub 

mein bleibt — fo will ih dir fehon auch deine 

Fürfpradh’ gedenken!“ 

Der Mond ftand jhon bob am Himmel, als 

er wieder vor feiner Hütte anlangte. Er trat erit 

in den Hof und legte fein Ohr an die Stalltür; 

er bernabm nur ein leihte8 Schnauben über den 

Blättern der Streu, die braune Lief’l lag aljo. und 

ihlief. Mun trat er in die Stube und fab nad 

den Seinen, er fand auch bieje liegen und Ihhlafen 

und fdhidte jib bald felbjt zur Rube an. 

AS er die Bettdedfe über ih 30g, da lag er und 

ipigte den Mund, daß fein Gefiht den Ausdrud 

einer Findlihen Zufriedenheit gewann, und jagte 

leife: „Nun hätt’ ich einen ganzen Schwarm Fürs 
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bitter beieinander!“ Im Schlafe aber überfam 
ibn ein gar prächtige Traumgeficht. 

Im lieben Himmelreihe oben war’s, da ja 
an einer mädtig langen Tafel der Herrgott mit 
allen jeinen Heiligen, um nad bollbrabtem Sag= 
werf vertraulich ein? zu plaudern. E83 war eine 
Tafel — e3 gibt nichts jo Langes in der Welt, 
um es damit zu vergleihen, — und doc veritan- 
den jih die Heiligen ganz gut, jelbjt von dem 
einen untern Ende nah dem andern. E3 erin- 
nerte den Wiesner, daß er dor Jahren ein Ge 
ihwijterfind im Zirolerlande heimgefudht, und wie 
dort von Den hohen Bergen bei Flarer Luft jeder 
Schrei weit durh8 Land gehallt; nun war aber 
der Himmel wohl höher als alle Sirolerberge und 
batte no flarere Luft, jo braudte e8 da Fein 
Schreien und ließ fih mit ruhiger Nede richten, 
was aud den: Heiligen bejjer zu Gejicht jtand. 

Fürs erjte hörte der Wiesner „unverlautbare 
Dinge in ganz unjagbaren Worten und uners 
denflihen Gedanfen“, aber nahdem fie jih aus: 
geijproden hatten, jagen die Heiligen eine Fleine 
Weile wie verlegen, dann begann einer eine Für- 
iprade borzubringen, um die er angegangen wor- 
den: war. 

Der aber war faum 3u Ende, da erhob fid 
Gt. Jafobus und St. Peregrinus und St. feonbare 
dus, und fo einer nad dem andern, alle, der 
Reihe nad, wie fie angerufen worden waren, und 
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legten ihr Wort ein für Wiesners franfe Rub. 
€3 wollte fein Ende nehmen. Da bielt fid der 
Herrgott die Ohren zu und rief: „O ihr heiligen 
Himmelherrgottsjafermenter!t Wollt ihr wohl auf- 
hören? 8 ijt gut. Soll fie in Gottes Namen 
wieder gefund werden‘, die Liej’L; hab’ jie ja doch 
au gejhaffen!“ 

In der Freude darüber wadhte Wiesner auf. E3 
begann eben zu grauen. Er Fleidete jih an und 
trat in den Hof. Dort büdte er fid nad einem 
Gra3balme, da3 obere Endchen wijchte aus der 
Hülfe und blieb ihm in der Hand. CS gilt für 
reinlib, jo einen Halm dur die abgejchraubte 
Pfeifenfpite zu ziehen‘, und dazu ijt er gut. Aber 
das bat Zeit, vorerjt heißt e3 im Stalle nad- 

fepen. 

Baa Tier lag rubig, e3 bob bedädtig den 
Naden und blidte den Eintretenden gleihmütig 
am Er büdte fih nad der braunen Lief’T, fie 
hajbte mit bem Maule den Halm, den er zwijchen 
den Fingern hielt, und ala er jpielend ihr den=- 
jelben wieder entgiehen wollte, da warf fie uns 
willig den Ropf herum und begann da3 Gras 
3u fauen. 

Da wollte e8 den: Wiesner nicht mehr auf bei _ 
den Beinen leiden, er fing an herumzutrippeln, 
er rieb fih die Hände und das Waffer jhoR ihm 
in die Augen. „DO du lieb’ Vieh“ — er tätjchelte 
der Ruh den Naden und fraute ihr die Stirne —, 

„o du lieb’3 Vieh!“ 
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Plöglih gudte er der braunen Liej’l gar jblau 
unter die Augen, und jo laut, als follte e3 „zu 
Gehör“ geredet fein, jagte er: „Wirt mich viel 
fojten, wenn du wieder gejund wirft; nun hau 
nur Dazu!“ 

k ak 
* 

Die Woche war vergangen, der Sonntag wie= 
dergefommen. Die lebten Sage war die braune 
Liej’l Ihon. mit den andern Rühen auf der Weide 
gewejen. Der Wiesner aber hatte fo erjdredlib 
viel zu jdaffen, daß ihn nicht einmal die In- 
nenjeite der Stalltür auf einen frommen Ge- 
danten bringen fonnte; übrigen war, wie bes 
merkt, da8 Bild des heiligen Leonhard leiht zu 
überjehen. 

Heute jchict er jich dafür zeitlich zum Rirchgange 
an und die VBroni muß ihm begleiten, denn er 
meint, eine wär’ völlig ausreichend, das Haus 
3u hüten, während fich der weite Weg zu zweien 
unterhaltfamer gehe, und begehre etwa die Băuez 
rin, nahmittags in den’ Segen, fo jhhadet e8 ber 
Dirn’ gewiß nicht, wenn fie ein zweites Mal mit 
in die Kirche geht! 

ALS die beiden auf dem großen Plate vor. dem 
jelben. anlangten, war nod eine Stunde Zeit bis 
zum Beginn der erjten Meffe. 

„un, ift ez Doch gar zu zeitlich, um fib bis 
zum fâuten auf der Straße zu erhalten“, jagte der
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Alte, und damit jchritt er querüber dem Gajfthof 
„zum roten Ochjen“ zu. Broni folgte in jtillem 
Einverjtändnifje. 

Der „Rote Ochje‘* Hatte ein Gaftzimmer für die 
„großen“ Bauern und ein Schanfzimmer, wo fid 
die *,,minderen“ zufammenjegten. Wiesner nahm 
bejcheiden: in lebterem Blat, Doch hatte er vorher 
einen Bli hinein nad) den „Großen“ getan, nur) 
jo Sehens und Gefehenwerden3 halber. E83 dauerte 
aubh nicht lange, jo fam der Fehringer heraus 
in da8 Schanfzimmer, denn der SFehringer war 
— wie man weiß — leutjelig., Er fdritt auf 
Wiesner zu. „Ho, Etiegeljteiger, wa3 madit du 
da? It da3 deine Dirn’?“ — Er faßte dad Mäd- 
hen am Sinn und fneipte jie in den vollen Arm, 
— „Sapperment, ein mordjfaubere3 Dirndl!“ 

Da Mädchen zeigte die weißen Zähne und 
309 den Beja ihrer Schürze dur die Finger, 
obwohl der nicht glatter fein Fonnte, al3 er war. 

„Schau“, fuhr der SFehringer fort und rüdte 
vertraulich zu dem Alten auf die Banf. „Laß do 
einmal dein’ Lebzeit ein gejcheite® Wort mit dir 
reden. Mag ijt 3, verfaufjt mir deine Ruh?“ 

„seiles“, jagte der Wiesner und ftieß an fein 
Gla3, daß ein paar Tropfen über den Rand fchlu= 
gen. „Wie du rebejt! Wie du fo reden magjt 
und allweil da3 nämliche!“ 

„Selie3, wa3 du wild fein magit, wie man bon 
dir gar nicht gewöhnt ijt!" 
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„Weil’3 wahr ijt! Bei dem ewigen Gered’ ijt 
mir eh’, al3 gehörte die, Ruh nur mehr halb mein, 
mein’ Seel’, e wär’ mir jchon völlig gleih, wenn 
lie ganz dir gehören möcht’, damit einmal Ruh’ 
wird; aber mein Weib gibt fie nicht weg, das 
weiß ich!“ 

„Darauf laß e8 anfommen.“ 

„Anjinn.‘“ 

„E3 gilt!“ 

„Soll’3 gelten“, brummte Wiesner. Er 309 
die Hand, die Sebringer gefaßt hatte, langjam 
zurüd. „Rriegit fie ja doch nicht!“ 

„Dafür laß mich jorgen. Ich fahr’ gleich Bin. 
Heut lafj’ ich Meff’ Meif’ fein. Handel und Mans 
del gebt vor. 

| | | Erjt muß der Bauer leben, 

Dann fann er der Kirch’ das Ihre geben. 

Uber die Dirn muß mit al8 Zeugin, 
daß Du gejagt halt, e3 gilt dir völlig gleich 

und alles fäm’ allein auf die Bäuerin an.“ Er 
wandte jich zur Broni. „Wir fahren: über Rron- 
berg, wo Rirchweih ijt, und dort faufen wir der 
Mutter ein jauberea Su für die Sonntäg’; für 
di wird jich wohl aud wa3 finden, daß dich da 

„Die E nit abbrennt.“ Er legte jeine breite 
Hand te runde SäHulter;die-fierbloß trug. ; 
, Bár! fidelă dă Ei Ta Roi mil | 

! (vr. de inv...
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„Meinetwegen“, fagte Wiesner. „Du madit 

dir nur ganz unnötige Augzlagen.“ 

Fehringer ging mit Broni au8 der Stube und 

furz darauf jahb Wiesner die beiden auf Dem 

Wägelhen borbeirollen. Er dudte ich tiefer übers 

Gla3. — Da erfjholl vom TZurme, da3 erjte Läuten. 

Er legte Geld auf den Tifh und ging bedädhtigen 

Schrittes nad) der Kirche. 

Dort jaß er ganz dubiig in einem der Stühle, 

blickte weder zu den Altären nod nad) den Nijhen 
auf, bielt fich aber zu denen, die am eifrigiten 

beteten. und am lauteften fangen. Yad der Nefje 

ihli er fih fachte davon, trieb fid, mit ben ans 

dern auf dem Plate herum und wagte fi erit 

wieder zur Rirhfür hinein, al® Trompeten und 

Paufen zu Beginn de3 Hochamtes laut wurden. 

Die Wandlung war jhon vorüber. Er hatte 

den. Ropf fajt zwiihen den Blättern de großen 

Gebetbuches jteden, tat manchmal einen unruhi- 

gen Ruf von der Ede, wo er faß, nad) der Bank 

hinein, zur Beichwer feiner Nahbarn, die dann 

immer einer an den andern ftießen bi3 auf den 

legten, der nah dem Schnitwerf des Ctubles 

griff, als fürdte er heraugzufallen. Da trat plöß- 

ih etwa8 an feine Seite. Er warf jo einen Blid 

neben, die Broni war’2. 

„Vater,“ jagte fie, „wir haben die Kuh Do 

verfauft.“ 

s
i
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„Habt ihr jhon das Geld dafür?“ 

„Bar im Rajten.“ 

„Hat er fie jhon weggeführt?“ 

„greilih. Er hält nur ein wenig im ‚Roten 
Ochjen‘ und wartet.“ 

Wiesner nidte. 

„And, jhau ber, wegen der Fücheln Bat er aud 
Wort gehalten.“ Sie [preitete alle zehn Finger 
über ein. buntes, halbjeidenes Halstuh, baz fie 
über den vollen Naden, geihlungen trug und das 
gerade groß genug war, um e3 Fleiner zu wün« 
iden, und gerade Flein: genug, um zu biejem 
Wunjhe anzuregen. Ein gar gefährliches Ding 
Da2. 

Die Orgel tönte aus, die Leute erhoben fid 
von ihren Siten, da wandte fih Wiesner zur 
Broni, die an feiner Geite da8 Ende des Hodh- 

| amt abgewartet hatte, und jagte: „Geh voraug, 
ih fomm’ gleih nah!“ A(Z er fich allein fab, 

| jtand er im Stuhle auf, blickte frei um fih und 
jab die Heiligen der Reihe nah an, faltete die 
Hände und jpradh aljo: „Meine lieben Heiligen, 
alle miteinander, müßt’3 nit 6ö8 fein, glei als 
wär’ ich ein jchlechter Chrift, der nit weiß, was 
er geredet; aber wenn ihr euch recht befinnt, ich 
hab’ gejagt: wenn ich die Ruh bebalt”, wenn fie 
mein bleibt! Aun ift aber die Sach’, daß fie ver- 
fauft ijt, dem Fehringer gehört und mich nichts 
mehr angeht; ich leg’ aljo, wie billig it, alle Ge 
löbnijj auf die Ruh. — Und aud du, lieber Him:
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melvater, jei nit 558, daß du da halt nadggeben 
müjjen, haft ja doch ein gute3 Werf damit getan, 
was Dir [hon auch wieder vergolten werden wird. 
Und jet bet’ ih euch in der Schnelligkeit paar 
Baterunjer und einen Glauben, dafür, daß wir 
wieder miteinander gut fein follen!“ 

Dem fam er getreulih nah, dann verließ er 
die Kirhe und ging nah dem „Roten Ochfen“. 
Dort im Hofraume faß der Sebringer jchon breit 
auf dem Wägeldhen, hinter welchem die braune 
Lief’l angebunden war. 

„Siehjt Stiegelfteiger,“ rief er fhon bon wei= 
tem dem Daherfommenden zu, „ich hab’ fie doch!“ 

Wiesner trat erit zur Ruh. Er Flatjchte ihr auf 
den Hal3. „Na, Liej’l, jet wirjt gute Tage haben, 
bajt dich zwar bei ung auch) nicht beflagen Fünnen, 
aber jet wirft gute Tage haben. Behüt dich Gott!“ 
Die roten Ränder um die Augen mochten ihn 
etwa3 brennen, denn er jtrih mit den Fingern 
darüber. Dann ging er vor, lehnte jih an den 
Rutfhbof und fprah zu dem Sebringer hinauf: 
„Wa id Dir hab’ jagen wollen, ein paar Ge- 
löbniff’ liegen auf der Rub, no bon ihrer legten 
Rranfheit ber.“ 

„Der fie darauf gelegt hat, joll jie wieder weg- 
nehmen. Wa8 befümmert’3 mich?“ 

„Möcht’ etwa doch fein. Acht Stüd Heilige, wie 
fie in der Rirche ftehen, und drei, die mir grad’
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zur Hand waren, hätten jeder rehtihaffen eine 
Wahsferze um die Ruh verdient.“ 

Und nun erzählte er dem Fehringer, wie die 
Gelöbniffe auf die Sub gefommen und Ihließ- 
li auf derfelben liegen geblieben, „weil balt zu 
Anfang der liebe Herrgott nit hat daran mögen 
und er ihn erjt hat bemüjjen müjjen“. 

Der Fehringer hatte jeinen Spaß und feinen 
Verdruß daran, man merkte e8 dem Gejihte ab, 
mit welhem er unverwandt den Wiesner an 
ftarrte. Erjt labten die Augen und die Mund- 
winfel Bingen jauertöpfifh nieder, dann wieder 
ver3og er den Mund zum Lahen und die Augen 
faben verdrießlih dazu. Seht, wo der Wiesner 
zu Ende gefommen, hieb er mit der Veitjche Durch 
die Luft und jchrie: „DO du gottüberlegener — -—“ 

„Ssafob ift mein’m Vater jein Name“, late 
Bront. 

Fehringer ließ den Atem breit au3 der Bruft 
ftrömen. „DO du gottiiberlegener Safob!“ Mehr 
jagte er nicht und fuhr von dannen. 

An dem nädjten hohen Zeittage brannten auf 
dem Hodaltare in der Rirde ftatt der alten 
Stumpfen zwölf neue Wachslichter, der Sebringer 
hatte da8 Dußend vollgemaht. Man fonnte eben 
nit wiljen, wie die Heiligen e8 aufnehmen wür- 
den, wenn fie jich folchergeftalt um dag bre. ver» 
fürzt fänden! An den Wiesner fonnten fie ih nicht 

- alten, der hatte jelber nichts, wohl aber an die 
Kuh, und darauf mochte ez der Fehringer nicht



I12 

antommen lajjen, und e3 fam aud ihm nicht dar» 
auf an, die braune Liej’l war ihm immer nod jo 
viel wert; die jtand nun endlich mit ihrem weißen 

‚Stern auf der Stirne in feinem Stalle neben der 
foblibwarzen, die au jo einen weißen Supien 
hatte, — er braudte e8 dem Wiesner nun nicht 
mehr zu zeigen, wo!



Drei Sefhichten vom Gteinflopferhanng 

AUnzengruber, Sieben Meiftererzählungen 8
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Die breite Straße lief eine geraume Weile neben 
gelben KRornfeldern Din, bi3 ihr die Augen weh 
taten, da war jie recht froh, daf der. Tannenwald 
bis zu ihr hinrüdte und fie eine andere Weile im 

- Grünen und im Schatten laufen fonnte. Die 
Gelder bogen aber da von der Straße ab und 
zogen weithin an dem grünen Walde und da 
Korn jagte zu den Tannen: „Was fo ein Wald, 
für ein unnüß’ Ding’ ift, Höchjtend umgehauen mag 
er Da8 zu Ende führen, wa3 wir begonnen, mag 
baden helfen und die Leute wärmen, denen wir 
Leib und Seel’ zujammenhalten.“ Die hohen Sanz 
nen jehüttelten die Köpfe und fagten: „Muß fi 
einer nie einbilden, er richt’3 allein auf der. Welt; 
wir jtehen bier auf der Wacht, daß nicht der falte 
Wind über die Niederung weht und euch verbläft, 
daß ihr die grünen Halme verfroren auf den Boden 
jinfen laßt, und wir ziehen den Regen herbei, der 
euch tränft, und laßt ung einmal ausgehauen 
jein, dann wädhjt die weite Niederung hinab nicht 
halb jo. viel und der Ried und dag Geröll’ und 
die nadte Erde rüden gegen da3 Dorf, um dem 
Bauer gute Naht zu jagen.“ 

Ob die Bauerzleut’ manchmal 10 dadten vom 
Walde wie dag Korn? Heute taten fie e3 nicht, 
jie hatten bi8 an den Mittag gejchnitten, jept 
war’3 heiß geworden, faum zu: ertragen, nun 
jollte Rajt gehalten werden und da lobten jie fi 

; gr
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den Wald, jegten ji in feinem Schatten nieder, 
aßen und ließen fih’3 die Fleine Weile der Ruhe 
wohl jein. 

Zuweilen jagen aud ein Burib und eine Dirn’ 
abjeit3 von den andern allein, e3 ift jonderbar, 
daß jih das oft trifft, und daß alle Burjchen und 
alle DirndIn fih fait immer da3 nämlihe Zeug: 
borreden, eines wie Da3 andere, jeit undordenf- 
lihen Zeiten, und will da3 Ding nicht anders 
werden bi3 heut. 

Gegen die Straße zu jagen auch ein Paar jo 
Verliebte, beide nicht: mehr gar zu jung, aber recht 
faubere, jtramme Leute. 

„Mein Gott,“ jagte die Dirn’, — wie denn die 
MWeibsleute immer die Sadhe von der praftijben 
Seit’ anfajjen — „mein Gott,“ jagte fie, „jebt 
gehn wir jdon al3 Rneht und Pirn’ fieben Jahr’ 
miteinander, wenn’3 nur 3w was führen möcht’, 
jo wär’ ja alles gut.“ 

Darauf jagte der Burjh mit einem fchweren 
Seufzer: 

„sgreilih wär’ dann alles gut, aber daß mir 
halt jo viel arm fein müfjen.“ 

, Mein" alte Baj’ nähm’ ung prob’weif’ ala 
Pfleger auf ihr Elein’ Anwefen“, fagte die Dirne. 

„Brob’weis’,“* jagte der Burfh und jtrich fich die 
Haare aus der Stirn, „prob’weif’ freilich wohl“, 
dabei fijhte er mit dem Löffel einen Broden 
aus der Schüffel, die er auf feinen Knien hatte, 
„glaub’8 idon, gibjt bu den Spaten in der 
Hand für die Taub’n am Dah? Wenn die Prob’ 
übel ausfällt, jo ijt alle verfahren. E3 bat der
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Bauer dieweil jhon andere Leut’, — wir möchten 
ung nit ein’ Dienjt auffinden, du möcdht’ft da, 
weiß der liebe Gott wo, dann ein’ Unterkunft 
finden...“ 

Die Dirne langte zitternd den Löffel aus der 
Schüfjel. 

„Halt halt recht, daß grad wir fo viel arm jein 
müjjen. 

Mittlerweile fhallten von der Straße herauf bon 
Zeit zu Zeit einige Hammerjchläge. 

„Sie jhlag’n wieder Steine für die Straß’“, 
jagte die Dirne leije, und fab zur Seite, fie wollte 
gerne don etwas anderem reden al3 von ihrer 
gemeinjamen Tot. 

„Da ijt gewiß auch der Steinflopferhbanns nit 
weit“, meinte der Burj. 

Da fang e3 unten auf der Straße: 
„28 Salz tut ma 3’bröjeln 
Und gibt’3 in ein Faß, 
Und Die Berg tut ma 3’brödeln 
Und jtreut’3 auf die Straß’. 
Sp müfjen: fö alle, 
Mud D' burnebmiten Herrn, 
Ob j’ wöll’n oder nit wölln, 
Doh Bergfrarler werd’n; 
Dem ein verreißt’3 die Stiefeln und 
Den andern jchupft’3 in Wagen, 
Da3 jchaut ji fo viel luftig an 
Beim Steinerfjhlagn — Iuchhel“ 

Der Rneht und die Dirne oben im Walde waren 
aufgeltanden. 

„968 ia er felber“, late der Burj.
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Die Dirne fierte. 
Beide traten in die Lichtung, an der ein fhma- 

ler Weg in Mannshöh’ über der Straße führte, 
und jahen hinab. Unten ftand der Steinflopfer= 
hanng, dag war ein lediger Menih, fhon nah’ an 
die Sechzig, er trug einen Filzhut, weiß Gott, 
wo er den einmal gefunden hatte, für den Regen 
mochte er gut fein, denn in der Rrempe waren viele 
Löcher, durh die das Wafjer fogleich ablaufen 
fonnte, unter dem Hut fiel langes, jehon etwas 
grau gemijhtes Haar bis auf die Schultern her- 
ab, das hätte ihn, den Hanns nämlich, nicht den 
Hut, rebt ehrwürdig erjcheinen Iafjen fönnen, 
hätte nicht ein wahres Spibbubengefiht daraus 
berborgejbaut; einen Bart trug er, der war vor 
nit gar furzer Zeit einmal rafiert gewejen und 
lab jih an wie ein Stoppelfeld; einen gewaltigen 
Bruftfled hatte er um, — eine Weite mochte ihn 
zu jehr jpannen bei der Arbeit — und geflidte 
Hojen hatte er und Schuhe nicht von den feinsten. 
Set fuhr er jih mit dem Hemdärmel übers Ge: 
jiht wegen der Hiße, damit machte er’3 aber 
nicht bejjer, denn den Schweiß wijchte er wohl 
weg, den Staub aber jtrich er fih vom Sirmel 
ins feuchte Gejicht. 

„Steinflopfer!“ riefen die von oben. 
Er jah nad) den beiden hinauf. 
„Haha,“ ladte er, , bie ewig’ Liebsleut’, grüß 

eng Gott! 
„Außt heut nit Deftweg’n |potten, Steinflopfer,“* 

fagte oben der Burfch, „’3 liegt uns grad Ichwer 
auf 'm Herzen, daß’8 jo iS und wir, wer weiß
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wie lang, d” ewig’ Liebesleut’ follen heißen müj= 

fen, ’3 i8 halt nit anderjht, wenn man fo viel: 

arm i3!“ 
„Qi, no,“ jagte der Steinflopfer unten auf der 

Straße und legte den ihweren Hammer zur Geite, 

„tut eng d’roßlerei auf einmal weh? Hätt’s 

nit denkt, jollt’3 ihon g’wohnt fein, den? id; 

wollt’3 nit. d’ ewig’ Liebesleut’ heißen, madht’3 a 

End, tut’3 eng 3’jamm’, i3 doh ’3 Gered’, 3 

folt als Pfleger auf ber Baj? ihr Anwelen 

fommen.“ 

§ „Sa, prob'weij'“, brummte oben der Burj. 

„38 amal a Bauer g’wel ‚“ jagte der unten 

auf der Straße, „der bat jih einmal was ani 

die Rnöpf’ abzählen| wollen, hat aber dreihundert= 

fünfundfedzig Weiten g'babt und hat von ein’ 

Morgen zum andern g'wart, was die ander’ Weite 

dazu jagt, bat "3 ganze Zahr zählt und nichts 

. 3wegm bradt." 

Der Burfhe oben jtampfte im den Boden. 

„Meinjt Do nit, id bin a Letfeig’'n!“ 

„Gar nihts mein’ ih," jagte der Steinklopfer, 

„was vertrittjt denn; die Hrashalm’ mit 'n Füßen, 

die haben dir do nichts getan?“ 

„Geh, Hanng,“ jagte die Dirne, „Fomm ’rauf 

in Sanm! Verzähl’ was, Rajt is nod a Weil’, 

du arbeitjt ja eh’nder jebt aud nicht.“ 

„Dis wär’ recht,“ jagte der Burfh, „perzähl'n 

fannı er jo viel jchön.“ 

„Av,“ jagte der Steinflopfer unten und jtredte 

jih höher, „Dös mein’ ich wohl felbit, ih mag 

euh jhon was verzähl’n,“ Damit ging er ein
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Stüd die Straße hinunter, wo der fchmale Weg 
binanging, und trat in den Wald zu den „ewigen 
Lieb8leuten“. Dort jtredte er jich nieder ing Oras, 
jegte feine furze Pfeife in, Brand und fagte: „3% 
will eng: berzăbleni'“ 

1. 

Vom Hanna und der Gretl 

Dort, wo der Wald niedergeht und ein’ Spiß 
wie eine Najen ins Land ftrect, dort i3 vor un: 
denflihen Zeiten einmal a Häufel g’ftanden, drin 
bat a fluge Frau gewohnt. ’3 liegen: dort in der 
Näh’ drei Dörfer, die warn in der Beit, bon der 
ih red’, aud fbon da, 3 mag ’3 eine mehr 
Häufer g’habt haben, al8 ba3 andere, ’3 eine mag 
mit der Zeit don der: Straß’ z’rudgangen fein, 
und '3 andere bi herbor zu ihr, daS madt nir.. 
— Den Hrterm: geht’3 wie den Leuten, fie bera 
Iterben und lafjen eins dahinter, dag ihren Nam’ 
fortführt und ift Fein: Bröfel von ihnen jelber mehr 
auf der Welt, ald wa8 jo das Rind von ihnen 
überfommen bat; fo ijt wohl wenig mehr; von dö 
alten Dörfer da, al3 daß neue Höf ftehen an: der. 
Stell’, wo einmal die alten: gejtanden find, und 
ein oder der! andere Stein mit hinein bermauert 
ijt. Ya, jo war'8 halt, auf der: Waldnafen: hat die 
weile Frau g’hauft und rundum waren Drei 
Dörfer), in ein? Dorf war ein Rneht, der Dat 
Hanns g’heißen, im andern a Dirn, die hat Gretl 
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g'beiben, und in der Mitten is dag dritte Dorf 
g'legen. Da3 dritte Dorf war das reibite und ’3 
bat oft dort im Wirtshaus Tanz und Unterhal- 
tung geb’n und da hat der Hanna die Gretl fen= 

| nen g’lernt, all’ 3wei warn arme Seufeln, Dătten 
| gern g’heiriat’, aber haben’3 immer überlegt, müßt’ 

amal a Glüd fommen, daß jie’3 risfier’n, Fönnten, 
haben |’ denft. "3 Glüd i3 jahrelang außblieben, 
fie jein d’Iahr’ lang miteinander gegangen, und 
da haben j’ halt die Leut’? — ihr müßt es nit in 
Übel aufnehmen, aber die Leut’ war’n allemal 
jo bo8haftig und nirnußig wie heut — da haben 
1 halt die Leut’ auch die „ewig’ Lieb3leut’* g’nennt. 

Einmal aber nimmt fi Der, Sannâl ein Herz 
und jagt, Jie Fönnten dob aud die mweije Frau 
um Rat frag’n, denn warum net? Diele baben3 
idon getam, feinm feine Sad’ wär’ dadurk 
ihlehter word’n, im Gegenteil’ hätt’ fie bei den 
mebrerm den, Nagel auf m Ropf g’troffen — na 
und jo — freilih warum denn nit? 

Freilich, meint die Gretl, ein rechter Nat wär’ 
bob immer was Nedht’3, und warın j’ einem zu 
was Waghaljigem verleiten wollt’, müßt’ man’? 
ja dop nit tun und Fönnt’3 bleiben lajjen. Und 
jo viel wird’3 ja au nit foften und es wird 

? zum bDerjdwingen fein. 
Richtig, Foften wirb'8 aud was, meint ber 

Hanna. Umjfonjt ift der Tod, und der; Foft’3 Re 
ben — leben will jo a Fluge Frau doch au, und 
warn man’3 verhungern ließ, tät’ man völlig 
allen guten Rat im ganzen Gau aushüngern. 
Wird net fo viel fein, Ihr guter Rat tät’ dich
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gleich fein’ Dienft und braudt man net jo lang 
3’ warten, wie auf3 liebe Himmelreih, für dag 
jih die geiftli Herr’n 00% au zahl’m Taffen. 
Und die Gretl follt’ nur auf die nädjte Voll- 
mondnadht bingehn. 

Da3 taugt aber der, Gretl nit, denn fie tät’ 
fid jo viel fürdten, und der Hannzl war Dob a 
Mannzleut’ und der Rurafjciertere. 
958 Ion,‘ fagt der Hanns und wird um zwei, 

Finger breit höher, fraßt jich aber gleich wieder 
hinterm Ohr! und wird a Trümmer! Eleiner, wie 
er eher war; „aber,“ jagt er, „weißt Gretl, allein 
fan ich’ nit d’ertun.“ No, er hat jein’ Lohn 
itarf an’griffen g’habt die Woch’, auf Bier oder. 
Sabaf — wann |' au fhon g’raudt hab’n vor 
die undenflihen Zeiten, von Dö ich verzähl’? — 
Was weiß ich! 

3 lett fommen j’ halt überein, daß jedes Die 
Halbjheid von die Kojten tragt und daß ber 
Hannsl hingebt. 

Der Hanngl i3 halt jo viel furafchiert g’weit, 
und wie der nädjte Vollmond fommen i3, madt 
er jih auf 'n Weg; durb3 Dorf an, die Felder‘ 
vorbei bat er [id  nod eins pfiffen, wie er aber 
auf die verrufene Waldnajen zufommt, da iß er - 
ganz jtad word’n, der Mond Bat fo Ddurp3 Ge» 
3weig g’ihienen, daß der Schatten von die Ajt’ 
wie Efohlihwarze Sammetbandeln über n Weg 
g’legen i8 und der Hanns hat jich eing’red’t, er 
fönnt’ über ein3 oder ’3 andere ftolpern und bat 
fleißig auf die Erd’ g’ihaut, — burr, fliegt ihm 
ein’ Nahteul’ eine Spanne über ’n Hut weg — 
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na, er war aber recht furajchiert und wie er erit 

g’wußt Bat, wa8 e8 war, bat er na einer Weil’ 

über den „Malefiz- Vogel“ ein rebt'â Maul g’- 

habt. 
So fommt er zur Waldfraubütten. Dort hat er 

erit ji ein bijjel b’jonnen und hat jich eingerebdet, 

wie er jo jcehnell müßt’ gegangen fein, weil ihm 

das Herz jo Ichlagt. Und wie er ihon, da3 dritte- 

mal fein’ Finger frumm madt — nie i3 er ihm 

ret ang'tanden — und will anflopfen, da tut 

ji die Tür von jelber auf und die Fluge rau 

jteht vor ihm und jagt: „Ya, bift einmal ba, id 

hab’ did idon lang erwart’!" 

„Sefu,“ jagte der Hanna — ic weiß zwar nit, 

ob die Leut’ in dd unvordenflihen Zeiten, wobon 

ich d’erzähl', Ihon Jejus gjagt hab’n, aber da8 

tut mir. „Seju3,“ bat alio der Sann3 g'jagt und 

fih verwundert, daß Die Waldfrau weiß, daß er 

zu ihr will. Und er hat’3 dDoh fon Die ganze 

Wochen im Dorf ausg’ihrien, wo er mit nädjtem 

Bollmond bingebt. 

Die Fuge Frau hätt’ alfo nit g’jheit fein müffen, 

wenn fie dag nit g’wußt hätt’! Go jagt fie zu ihm: 

„Komm b’rein!“ 

Der Hanna geht aljo in die Hütte, dort brennt 

auf "m Herd ein große euer, und wie er jo 

jeitwärt3 binblinzelt, it am Boden ein großer 

Kreis von Sotenbeiner und Zotenföpf’, und ba 

hat’8 ihm ein’ Flein’ Ruder nad der Sir Bin 

geben, und er hätt’ recht gern „Gute Naht“ g’jagt, 

wenn ihm nit auf einmal gar jo trofen im Hals 

worden wär’, und jo ohne „Behüt did Gott“
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dabonrennen, da wär’ Doc unjhidfam, b’fonders 
gegen a Fluge Frau, mit der man’ Thon gar nit 
verderben darf. 
„a,“ jagt die Waldfrau, „da marjchier hinein 

und fek di!“ Und meint in die Mitten von den 
Sotenfnoden, wo ein Schemel g’itanden i8. 

Das war eine rechte Not, bat fih doch der 
Hanns gefürdtet, er tritt fo ein’ Soten auf ’n 
Ropf, und wer weiß, wo die Alte die KRöpf’ auf 
g’lejen hat, e8 haben die Ihönften Leute darunter 
jein fânnen, die ihr’n Refpeft verlangen, vielleicht 
jein eigener Urgroßpater. 

Go tappte er halt in Gotta Nam’ hinein in 
den Zauberfreiß und "vor er i) auf den Semel 
lett, meint er: E83 würd’ fich doc nicht recht fchif- 
fen, und er iS net fommen, um ihr Bejchwer zu 
machen und will er fich halt doch ein Fein wen- 
gerl niederjegen, daß er der Flugen Frau m Schlaf 
nit austragt, und will ihr fchnell jag’n, wa8 er 
eigentlih will. 

„Das weiß ih jhon“, jagte die Waldfrau und 
gibt ihm ein großes Stundenglas in die Hand, geht 
dann von ihm weg, Tangt ein’ faib Brot von der 
Stellen herunter und jchneid’t die Gotteögab an... 

Der Hanns hat dieweil die Sotenföpf’ ang’ihaut 
und Die ihn, und denkt jih der Hanns: „Was das 
für a Zeit jein wird, wo du auch wirjt feine Najen 
hab’n und fo viel große Augen und Do niz jehen 
damit?! Und wie lang wird wohl bin jein? 

Sest bijt noch ftämmig und rüftig und die Leut’ 
nennen Dich Fein uneb’nen Bub’n. Die Gretl tt 
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au jo ein mordjaubered Dirndel, Die Jahr’ ber, 
die ich mit ihr geh’, i8 j’ nur fäubriger word’n.“ 

„ab geh,“ jagt die Gretl, „du jchmeichlerifche 
Rab’, jiehjt denn nit, daß ich bob jchon bifjel ab- 
fall’, und auf der Stirn fommen jhon die Falten, 
wenn j’ auch no fo fein fein wie die Spinnen- 
web’n.“ 

„Na,“ jagt der Hanns, „laß gut fein, du taugjt 
mir Deftwegen noch alleweil, meinjt, mir bleibt 
aus, was dir blüht? Und jo iS ’3 gut und fo is 
’3 recht, jo hab’n wir ung do die Unjäubrigfeit 
nit vorzumwerfen.“ 

„Aber, Hanns,“ jagt die Gretl, „da3 alles wär 
idon recht, aber die Kräfte verlajjen ein’ doch 
au.“ 

„Zeufel h’nein,“ jagt er, „freilih, an ba3 hab’ 
ih nit denft, aber zum verjpür’n fang’ ich’3 aud) 
ion an.“ 

, Zo, no," jagt die Gretl, „dann i8 ’3 Reit, 
wann wir nimmer arbeiten fünnen wie früber, 
dann i3 ’3 gar, gar!“ 

„Es will nimmer weiter“, jagt die. Gretl, „mein 
Bauer bat g’jagt, ich taug’ ihm nimmer, ich beta 
dDienet nimmer 3 Wajfer mit meiner Arbeit, ich 
follt’ jhon lieber zum Betteln jehau’n.“ 

„9, du mein Gott,“ jagt der Hanns, „dagjelb’ 
hat mein Bauer heut auch zu mir g'iagt.“ 

„So, na jhön,“ jagt die Gretl, „da fomm nur 
gleih und laß uns zur Kirdtür heritell’n.“ 

„Sut — gut — la — la,“ lat der alte Hann? 
und jtellt jih zur Kirhtür. „Hihi, Gretl, wie du 
ausjhaujt!“
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„Du alter Schüppel,“ jagt die Gretl, „meinit, du Ihaujt lieber aus? Taug’ ich dir leicht nimmer? — Gelt, al3 jung’ Ding war ich dir recht, daß ich die Sahr’ neben dir berlauf? — 9 dute — Dabei, gibt fie ihm mit der geballten Fauft ein’ Renner. „Du Bisgurn“, jagt der alte Hanns und hebt jein Stod. 
Da fahrt ihm das wülte Weibsbild in die Haar’ und fie balgen fich vor der Kirh’ und die Leut weihen aus und Ihimpfen und lachen. 
„Gretl,“ jagt der Hanns feuchend, „laß gut fein, du berreißt mir mein wenig Haar, — Frallt bajt mi aud, du wilde Rab’ — mir fein recht nette Bettelleut’, in dem Kirdipiel halten ’ uns fon für verfoffen, da geben Î' un8 niz.“ 
Und die alte Gretl ihleiht mit ihm weg bon der Kirchtür, und fie jegen jih all’ zwei auf ein Grab nieder, wo ein großer Stein davor in der Kirhmauer war und drauf ein großer Sotenfopf mit Beiner übers Kreuz; „Iejus,“ jagt der Hannz, „wie lang wird’g no dauern, fo fhawn wir au nit anderft aus!“ 
Die Gretl trodnet ihm mit ’m Tüdhel ’3 Blut bom Gicht, wo’ ihm nad ihrem Rraßen Ders g’loffen 3. „3% wollt’, ’3 wär jhon am End’, jagt ’, „wann nur früher a fchöner Leben 9 wefen wär’. 
„DO du mein“, feufzt der Hannd. „Wohl, wohl, wir hab’n ung halt berpaßt, waß liegt dran, wann’8 aud am End’ jo fommen wär’ und nit anderjter, fönnt’ mer doc jagen, mer hätt’ g’lebt; Rinder fönnt’ mer bab’n, dö was taug’n und ’n alten 

      

 



    

127 

Eltern zeitweil’ wa bergunnen und zufommen 

ließen, und wer weiß, hätt’3 grad jo fommen 

müffen? Hätt’ der Himmel nöt fünnen fein’ Se= 

gen drein geben, wann wir ihm vertraut und auf 

unjere arbeitiam’ Händ’ baut hätten?!“ 

„O freilib“, fagt die Gretl. 

„ga“, jagt der Hanns, „bei fündigem Zürnehmen 

geht’8 Hüft und Hott und bei rechtichaffene Bors 

fát? ijta Spa! Mir băttm uns all die Spott=- 

red’n verjpar'n und a g’jeit Leb’n führ'n fönnen, 

fo bab’n wir alles verpaßt! Wie ruhig fönnt’ mer 

dafit'n auf ’'m Grab und fragn: Wann fimmt 

die Reih’ auf ung? Wann werd’n wir jo auß- 

ihau’n wie ber Boanerbartl dort an der Wand? 

Wann wir jo g’lebt hätten, wie ander’ Leut’! Go 

hab’n wir und nie 3’ leben traut und bist foll’3 

ang Sterben gehn, — wann j’ ung mal ausgrab’n, 

mir müfjen ganz verdrehte KRöpf hab’n! Im Hint- 

mel laßt jih aud nir einboPn, der Pfarrer jagt, 

dort gibt’8 feine Mand’In und MWeib’In, wir hab’n’3 

für Zeit und Ewigfeit verbaut. DO, Herrgott, gabit, 

daß wir nochmal jung wurden, ich wüßt’, was id 

tät’!“ 

„DO du mein Herr und Heiland,“ jagt die Gretl, 

D568 wirb halt nimmer fein“, und dabei weint Die 

Alte, ba; n Hannz, jo wie er neben ihr jißt, 

au mit beutelt. 

„Du bift doh a gute Seel’“, jagt der Hanns, 

und wie er mit feine zittrigen Händ’ hinüber- 

langt, damit er die Alte um Die Achfel nehmen
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und tröften fann, fallt ihm fein Gto au der 
Sanb:.. und... 

„Du Safra, du,“ fchreit die Waldfrau, „ver= 
brih mir die Sanduhr nit!“ 

Und er faut auf, da fikt er auf m Schemel, 
neben ihm auf der Erd’ liegt die Sanduhr, die 
er bat fallen lafjen, und rundum find die Sotens 
topi — — er ift in der Hütten der Waldfrau 
und alles war nur fo ein einwendig’3 Gicht. 

Die Waldfrau aber iS grad mit "mm Mejjer um 
m ganzen Brotlaib berumgefommen; — nit lânger 
bat'3 Ganze dauert, als fie ihr Stüdel Brot 
g’ihnitten bat. — SIett nimmt lie’3 in die eine 
Hand, beißt ein rechtihaffen Stüd ab, und hält 
die andere Hand offen hin. i 

Der Hanns fudt mit zitterndem Finger aus 
all jeine Säd’ feine Kreuzer zufamm’, nit ein’ 
hat er b’halten, alle hat er der Fugen Frau ges 
ben. Ganz aufredt i3 er dag’standen, al3 ob er 
da8 Dak bon der Hütten traget und wär’ ihm 
nur a Spaß! Die Augen hab’n ibm geleudht’, 
und die Zähn’ hat er übereinander gebijjen. 

Und die Waldfrau hat 3 Maul voll g’habt und 
gtaut und gejdludt. 

Kein8 bat ein Wörtl g’red’t, 
Der Hanna ift fortgangen und die DWaldfrau 

bat Hinter ihm zug’riegelt. Dann is e8 lang 
jtill blieben draußen in der Klaren Nacht, big 
einer beim leten Baum, wo die Waldnajen auf- 
hört, ein Juchezer tan hat, daß die Blatteln auf 
'm Baum und ’3 Gefträud auf 'm Boden zitternd 
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word’n fein und drüben hat er einen jchlafenden 
Berg aufg’wedlt, daß der au mit ein’m Schrei 
munter word’n i3. 
Dann ijt der eine auf das Dorf zutrabt, wo die 

Gretl hauft; — an der Straßen find die Weg- 
Ihranfen bingelaufen, da bat er jih ang’stemmt 
und einen Balfen ausg’hoben und über die Achjel 
gejbultert, wie die Niejen mit die Wiesbäum’ 
getan haben jollen, er ijt jich wohl fo vorfommen, 
al3 wär’ er heut fo ein halbgewachjener Niejen- 
ferl und wie er zur Gretl ihr’m geníter fommt, 
tupft er ganz jäuberlih mit fein'm Wiezbaum 
an die Scheiben an. 

Das Glas war gejcheiter und hat nachgegeben 
und ein handgroges Stüdf i8 ausgebrochen und im 
Mondliht, wie eine Sternfchneuze, in3 Gra3 her=- 
untergejchojjen. 
Und oben bat die Gretl g’jhrien. 

Und unten bat der Hanns geladt. 
Und wie ji die Gretl erholt bat von ihrem 

Schreden, fragt fie, wa3 die weije Frau gejagt hat. - 
„Sfagt bat fie niz,“ fagt der Hanns, „aber 

geheirat’ wird!“ 

* * 
* 

„And gebeirat' i3 word’n und aus i3 Die 
Gihiht“, jagte der Steinflopferhanng, Flopfte jein 
Bfeifhen aus und madhte Anjtalt, wieder nad 
der Straße hinabzujteigen. — 

, Bhüt eud Gott“, jagt er, und geht ein paar 
Schritt, dann bleibt er ftehen. „Sit do jchad’, 
da; es bheuttag8 Fein’ Waldfrau mehr gibt!“ 
Anzengruber, Sieben Meiftererzählungen 9
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Mittlerweile hatte auch auf den Feldern die Ars 
beit wieder begonnen und die „ewigen Lieb3leut“ 
beeilten jih, auf ihren Arbeitsplat zu fommen. 

Der Burjh jpudte in die Fäujte und nachdem 
er den erjten Senjenfhwung getan, jagte er über 
die Achjel hinüber nad der PDirne, die in feiner 
Nähe arbeitete: „Ich geh’ doch prob’weij’!“ 

Die beiden jprahen nicht ein Wort weiter, aber 
die Arbeit ging ihnen fo flinf von der Hand; hätte 
fie die alte Baje jehben fönnen, fte hätte ihre belle 
Freude über diefe Probeleute haben müljfen. 
„un, die hatte fie aud bald. 
„And gebeirat’ iS word’'n und aus iz Die 

Shih = 

* * 
* 

Abend war’3 geworden. Der Steinflopferhanns 
tat ben leten Schlag, warf die fchweren Sămmer 
über die Achfel und machte fih auf den Heimweg; 
dură da3 Dorf ging er nicht, aber an den lebten 
Häufern, die an der Straße lagen, mußte er bors 
über. Die lette Hütte jah gar armielig au und 
wenn ihr Inwohner, der „Srub=Sranzl“, wie jest 
nad Feierabend, vor derjelben auf der hölzernen 
Banf faß, fo jah die wie ein gerebtiertigte3 Mik» 
trauen gegen da3 Gemäuer aus, bas, jtatt Schuß 
zu verheißen, im Gegenteile dur eine Dachlüden 
mit aller Ungunjt bes Wetter8 im Bunde zu 
fteben bien und mit feinen Sprüngen, Rijjen und 
Senfungen fich jo bedrohlih ausnahm, al8 wollte 
e3 feinem Eigner die wenigen Atemzüge in Der 
freien Luft noch gejtatten, um dann nachts über 

    

  



131 

  

ihm zufammenzuftürzen. Ob er das wohl redt 
übelgenommen hätte?! 

Er fab jelbjt verfallen und vom Wetter und 
—— SHhikfal hart mitgenommen au. Er hieß der 
ja „Gruß-Franzl“, weil er im Gebraude hatte, jeder- 

mann, der die Straße vorüberzog, er mochte ihm 
bekannt jein oder nicht, demütig mit abgenom- 

= mener Mübe zu grüßen; dag follen nun oft Fremde 

i, mißverjtanden haben, und fie ließen ein oder Die 
E andere landesüblihe Münze in die vorgehaltene 
k Müte gleiten; die Leute im Dorf jagen e8 dem 
| „Sruß-Franzl“ nah, daß er fih nie die Mühe 
n nahm, bdieje3 Nipberjtâănbni aufsuflăren, fondern 
E die Heine Gabe lieber in feine Tajche jchob. Meir 
E bdijhe Leute! Er hatte recht, er war ein böflicher 
E Menih und wollte den mitleidigen Geelen Die 

Merlegenbeit erjparen, einen ehrlichen Arbeiter, 
der jeine artige Amgewobnbeit hatte, für einen Bett- 

+ fer angejehen zu haben. Wie leicht hätten dann 
——— Dieje braven Leute aud bei wirflihen Bettlern 
' Nur danfend an den Hut greifen fönnen, um nicht 
| einen gleichen Verjtoß wie bei ihm zu begehen?! 

Darum ließ er jeglihe Aufklärung unter Wege. 
Sa, die leidige Aufklärung, fie war bier jo bes 
Ihämend für den Fürjten, wie abträglich für den 
Bettler! 

Er ließ grogßmütig die Welt in ihrem Irrtume. 
Er war allerdings ein ehrlicher Arbeiter, er 

hatte niht3 al8 jeine Hütte, die Felder ring3- 
herum gehörten anderen, und wollte er von den= 

. jelben etwa8 genieken, fo mußte er dieje3 fremde 
Eigentum bearbeiten helfen. Ab, da3 trug jpott- 

9* 
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wenig ein, und e8 nahm den Menfchen recht mit, 
an Kraft und aud an Mut. 

Und fo, mit der Zeit ret zaghaft geworden, 

auf ji jelbjt gar wenig mehr bauend, hatte fi 

der „Gruß-Franzl“ angewöhnt, alle Welt zu 

grüßen; die um ihn Tebten und die er fannte, bas 

mit fie ihm freundlich bleiben und ihm nidtő 

in den Weg legen möchten, und die Fremden, 

weil er die Leute gar jehr bewunderte, die jo in 

Gejchäften oder zu ihrer Luft in aller Welt ber- 

umfamen! Wie achtbar war ihm der Krämer mit 

der Rrare auf dem Rüden, dem flinfen Fuß- 

und dem no flinfern Maulwerf! Der Mann 

mußte Courage haben, daß er fich’8 getraute, jo 

auf fi allein geftellt in der Welt Binzuleben. 

Dem Luftreifenden, der rüftig den heitern Ber- 

gen zufchritt, blickte er immer fopfihüttelnd nad; 

wie gut mußte e8 jo einem gehen, daß er in bel= 

lem Abermut nad den Höhen Fletterte, wo der | 

„Gruß-Franzl“ doch froh war, wenn ihn Dieje 

„Beihwer“ nicht oft im Jahr traf. Sa freilich, 

als Bub’ hat es ihm oben gleichwohl gefallen, 

aber da3 ijt lang ber, jeitdem ijt jo viel anders 

geworden und da droben ijt’3 immer glei ge= 

blieben, wa8 war daran zu jehen? 

Auch der Bettler auf der Straße war ein rechter 

Mann; den Leuten mit dem Maul die Grojhen 

aus der Safe langen îjt feine Fleine Runit. 

Freilih, am Jahrmarkt, in der Tierhütte, da bat 

er einmal ein Untier mit langem Nüffel ge= 

jehen, das machte aud da8 Runftitüd, wa3 aber 

der Grojhen wert war, den e3 Damal3 einem 
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reihen Bauer aus der Tajhe 309, das wußte 

e3 wohl nicht. 

Ja, ja, alle Leute, wie fie die Straße bor ihm 

porbeiliefen, waren ihm höheren Ranges, darum 

grüßte er fie, und wenn fich ja einer dazu Ders 

jtieg, ihm ein Almojen zu reichen, jo fand er, 

daß die Menjhen do nicht jo îbledt feien, als 

die Welt jie ausjchreie, und er habe eg ja ges 

wußt, die jo in der Welt herumlaufen Fönnen, 

die hätten leicht fchenfen, der Sauâgejejjene jei Der 

eigentlihe Arme! 

Wie alle Welt, jo befam aud der Steinflopfer- 

hanns, der jet, wie jeden Abend, an ber Hütte 

porbeiging, jeinen Gruß. Das war au einer 

von den Couragierten, die ji allein für ji zu 

leben getrauten, ohne nad den anderen Leuten 

zu fragen. 

„Guten Abend, Steinflopferhanns.“ 

„Guten Abend, Franzl, ru zu auf dein’ Banfl 

und laß mich herjegen, hab’ heut rechtichaffen ge- 

bammert, hab’ mich vielleicht bijjel übernommen; 

wenn die Steiner gar jo hart von ’nand’ gehn, 

da Hopf’ ich wie wütig drauflos! Ein Flein’s 

wenig mag ih jhon gern rajten.“ 

„Aa, fürs Sitendürfen fönnt’it [hon wa3 Ders 

"zábVn. Weißt niz?“ 

„Was fragjt denn? Ich follt niz zum Merz 

zählen wilien? IH? Na, Fönnt’ Feiner mehr 

was verzähl’'n, wenn ich net. Ih Fauf 'n Schul- 

. Teprer auâ mit jamt feine Bücher. Er meint gleih-
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wohl, 3 wär’ alles wahr und verbrieft, wad 
drin ftund’, aber, mein’ Seel’, mein lebt'3 Stäu- 
berl Sabaf, wie ich’3 jet in die Pfeif’ jtopf, 
feb” i dageg’n,. daß jeine G’ihichten nit ein 
Saar bejjer jein als die mein’, a bijferl wa8 Aus 
tipfelt’3, a Broden Lug’ und a Bröjerl Wahrheit 
und fertig ijt die Verzählung. Soll freilich, jagt 
der Schulmeijter, alles vorzeit pafjiert fein; na, 
wer bat’3 denn g'jebn, wie’3 da zugangen 18? 
Bon ung feiner. Und dő von damal hab’n auch 
feiner mehr g’jagt, als j’ gewußt haben; i3 wohl 
auch viel Ausdenft’3 dabei, wie’3 hätt’ fein Fün- 
nen, wenn man grad nit g’wußt bat, wie'3 g'wez 
fen 18? Der Müller im Ort bat au fein Jüng- 
ften, ’n Safoberl, g’fragt, wie er ’3 erjt’mal in 
der Kirch’ war, was er g’jehn bat. Sagt der: Ein’ 
Menge fteinerne und aufg’mal’ne Leut’, vor Dö 
man fi nir 3’ reden traut bat, und dann hab’ 
ih g’jehn, wa8 wir ganz Flein in der Rammer 
bab’n, großmädtig, ich bab’3 gleich D’erfennt, 
weißt, wie die zwei Leut’ vom Baden fommen, 
und '8 Vieh bat ihnen derweil die Apfel vom 
Baum g’freffen. Haba, '8 wat aber Adam und 
Eva im Paradies! — Und der Bub’ hat’3 g’fagt, 
wie’3 ihm erpliziert word’n i3, für 'n Adam und 
d Eva war er m Eltern noch 3’ jung. — o, 
was joll ih dir denn D’erzähl’n?“ 

„Weißt, Hanns, was Trojtreich’3, wo gut drauf 
3’ fchlafen î3.“ 

   

„So? So werd’ ich Dir halt d’erzähl’n, wie’ 
mir am Siingiten Sag gangen 18. 
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„do, î3 Doch nit Schon der Siingite Sag vorbei= 
g’weit?‘“ 

„958 nit, aber traumt bat mer davon. oj! nur 
zu. Hab’3 noch fein'm erzählt.“ 

2, 

Die G'ipit vom Süngíten Sag 

Da jein wir jo alle nacheinander berg’leg’n, 
wir Toten, drunter und drüber, einjhichtig, paar- 
weil’, 3’ dritt und 3’ viert und wie fih’3 halt trofs 
fen bat, — id weiß nit, war’n’3 3000 3abr — 
2000 Sabhr’, jeh8 Wochen, oder wa für a Zeit war, 

nad mein'm “Berjterben, die allerăltejten, wie die 
jüngiten Toten, führ’n fein’ Kalender. Auf ein- 
mal i3 mir, al3 wurd’ blafen — aber fhon wie! 

Du weißt nodh, wie die böhmishen Mufifanten 
bei un? war’n im Ort und fein ind G’meinwirt3- 

| haus in die Flein’ Gajtitub’n fämma, wie da, jo 
oft der Fleine Dide mit der großen BleHblajen 

ang’hob’n hat, die Wänd’ zum Zittern ang’fangt 
bab’n, jujt a jo war’, tief bis in die Erd’ b'nein 
bat jich alles beutelt. 

3 Na, du weißt, unfereina jehind’t fi gehörig 
e und man bat fein g’jund’3 Stüdl Schlaf. Wa, 

jo denf’ ich mir, i8 068 dumm, i3 g’wiß wieder jo 
E. a Malefizball beim Wirten im Dorf unten, daß 

man fein’ Ruh’ hat — und will mir die Aug’n 
reib’n — heilige Mutter Anna, war dag a Schrofs 

ER fen, wie ih mir mit die Dürren Beiner in Die 
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leeren Augen einifahr’ — und am ganzen Leib 

zum Scheppern anfang’t! — Sejjas, dent’ id, 

du bijt ja vorlängit verjtorb’n — und Bibt dürft 

etwa gar jhon der Züngjte Tag fein. Wann id) 

nur g’ihwind’ mein’ Hojen zum Hneinjchliefen 

bei der Hand hätt? —! So fannit doch nit unter 
die Leut’ gehn! — 

36 tapp" brum, greifő aber nur dort und ba 

ein’ Rnopf von der Hofen, in derer fie mich borzeit 

beig’fegt hab’n, und wo ih an mid anfomm’, 

g’jpür’ ich’3 deutlich, ih muß ausfhau’n, wie Der 

ang’mal’ne od an der Kirhhofmauer. Braudjit 

gar fein G’wandftud, denf’ ich mir, haft ja eb 

nir Unanjtändige3 an dir, wenn Dich aber nur 

nit der Spodiumbrenner aus der Rreigjtadt Ders 

glengt, da gang’3 dir übel! 

36 überleg 8 nod, folljt H’naus oder nit? Aber 

e3 i8 fo a Hundsmüdigfeit über mid fämma, daß 

ih zum Sunfen ang’fangt hab’. Und wie ich 

mid jo außjtrek’, gejpür’ ih no, daß fid an 

die Beiner wa8 anjett, nit anderjt wie der Feuer- 

Ihwamm an die Bäum’. 
Dann jchlaf’ ich wieder. 

Wie ih munter werd’, feheint die Sonn’ in 

mein’ Zruben, rundum i8 die Erd’ aufg’wühlt, 

al wie von einer Million, Mäuf’ und Maul 

würf’; ich fehau’ mid an, o fir h’neini, da î8-Der= 

weil der Feuerfhwamm rundum fauber nahg’wach- 

fen, ih bin a morbjauberer Buri word’n, ich 

beb’ mid, id gud? brum — alle Gruben jein 

leer! Sejjes Maria, hab" ig dír m 3üngíten Tag 

verjdlafen g’habt. 
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Ih war dir ganz verzagt. 
Schau’ in mein’ Grub’n, jieh noch die jchweren 

Hämmer, nimm | auf die Achjel, denk’ mir, gilt'8 
oder gilt’3 net, jchauft halt, wo du zum ewigen 
Leben dein Brot hbernimmit; wann fie ’3. himms 
liche Serufalem bauen, werden j’ wohl aub a 
Straßen binführen, müßt’3 dob im Himmel mit 
"m Teufel zugehn, wann’3 da feine Steiner zum 
Rlopfen gab’! 

Wie ih noch fo fpintifier’, fommen zwei En= 
gern daherg’flog’n, fledern um mich herum. Dö2 
war fo jauber, daß ich mein’ guten Hamur wie- 
der frieg’ und jag’: Aa, 58 himmlifch’3 Geziefer, 
was pfnurrt3 mir denn um ’n Ropf? Was wollt3 
03? 

Sag’n J: Hanns, du follit zum Gottbatern 
fommen. 

Sag’ ih: Eh’nder muß ih) mi do a weng 
waihen und anziehn. 

Sag’n |': 958 gibt’3 net unter die Selig’n. 

Sag’ ih: DöS iS unfjcheniert: aber 63 werds 
ung do nit ’3 ewige Leben meiden, wann mir 
im Schmuß D’erjtiden, wa3 nußt und die ganze 
Seligfeit?! 

Sag’n f, id joll feine Umftänd’ mahen und 
mitfommen. 

Einer padt meine Hammer und tragt mir f’ 
nach und der andere führt mi, und wir fommen 
zum Gottvatern. 

Und wie er ung jieht, hebt der Gottvater die 
Hand mit den drei außg’ftredten Fingern in b"
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Höh’, wie im Bild am Hochaltar, und jagt: Grüß 
did Gott, Hanns! 

Sag’ ih: Grüß die Gott, Gottvater! 
No, jagt er, wie g’fallt dir denn die aufg’wärmte 

Welt? 
Sag’ ih drauf: Lieber Gottbater, du mubt'â 

für fein’ vorlaute Ned’ nehmen, aber id fenn’ 
mich halt eben da nod nit aus, Die frühere Welt 
mar aud Fein jchleht’3 Stüdl Arbeit — Gott 
bewahr’ — a jed’3 hat was drein g’funden, was 
ibm g’fallen bat, und die meijten hab’n. g’meint, 
die Dirndl wär’n dir fo viel gut g’raten. Aber 
a bifjel Zeit hätt’jt dir fchon lajjen fünnen, — 
— was richt’ eins in jeh8 Sägen? E83 war ja 
fein’ g’friemte Sad’, bö auf m Sag hätt’ fertig 
fein müjfen! Ich hab’ mid au nit recht mit 
allem abfinden fönnen — fo tat ih Di recht- 
Ihaffen bitten, wann mir’ etwa da auch wieder 
nit anjtehn follt, tu mir den Hfall’n und mad’, 
daß ic auch imewig’n Leben wieder veriterb’n fann. 
Räfonnierhanngl, jagt der Gottvater und lacht, 

tu wie’3 d’ willft. Ich bab’8 aber gleid geftern 
g’merft, wie ih eng G’lump aufg’wedt hab’, ö8 
leid nit anderft word’n, wie ’3 g’wejen jeidg; 
jeid’3 noch alleweil nit g’jcheitt 
Mein Gott, fag’ ich, hätt’ft ung g’iheiter 

g’madt! 
Sagt er: Sa, glaubjt, ich hab’ mein Allmadt 

g jtobUn, wollt 58 gar nir bazu tun? Ind’ tau 
jend und taufend Jahr’ fhau ih eng fchon zu, 
und jeid’8 noch alleweil jo dumm! Wöllts 58 nit 
Teiht a ganz andere Welt und ein’ ganz andern 

     



  

    Herrgott’n? Tauget grad zu euch! — He, liegt 

da unten nit aub no der Gruß-fFranzl und 

ihnarht in Siingiten Sag b'mein? Aa, dem 18 

da au ’3 Grüßen verjpart! 

Lieber Gottvater, jag’ ich, Dö8 legt der nit ab. 

Herob’n trag’n wir feine Haub’'n, jagt er. 

Da nimmt der ehender ’n Ropf ’abe, al8 er’3 

fein laßt! Ich fenn? ibn, fag" id. 

Na, fo jagt e3 der heiligen Beronita, fie folk 

ibm wa8 zurichten für fein Kopf, lat ber Gott- 

pater. Aa, was jag' ich denn, muß der nit ein 

Miiben bab’n, daß er im ewigen Leben fort- 

grüßen kann, und dir muß id) wohl aud Dein 

Pfeifen d’erlaub’n, daß d doch meinit, Du bijt 

est? Wa half euch die g’jheitefte Welt? Jebt 

mad, daß d’ hinunter fommit, zum Gruß-Franzl 

und fag' ihm, ich nehm’ eng nix in übel, auf, 

die andern, die fich’3 da unten, meijt hab’n wohl, 

fein laffen, die hab’n freilih a leicht’ Auferjtehn 

g’habt, die warn ausg’ihlafen, 58 habt aber 

auf Erden fehwer gearbeit’! Aljfo fag ibm, es 

mat niz, wenn er 'm Süngjten Tag verichlaft 

und im ewig’n Leb’n foll er aud fein’ himmlijche 

Műben hab’n! — 

Da wär’ ich recht froh,“ jagte der Gruß-Franzl, 

„wann der Traum jo ausging!“ 
„Warum follt er nit? Gute Naht!“ 
Der Steinflopferhanns ging feiner Wege. 

* * 
* 

Waren fie heute neugierig gewejen im Ort! 

„Horb, was ift da3?“ und „Svr, was mag’s 
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fein?“ bieß es jehon frühmorgeng, denn überm 
Berg drüben bat e3 fo gepfuftert und gerädelt, 
als ob eine Eijenbahn wär’ — fo jagten, nämlich, 
einige, die jhon eine folche probiert hatten. 

Der Ort lag im Sal und hinter den Bergen 
fing ein bibi grof Stüd Flahland an, dort war 
e3, wo e3 heut nicht recht geheuer jchien, aber wie 
groß au die Neugier fein mochte, e8 ging eben 
ang „Schneiden“ und da hatte Feine Zeit für 
einen bhalbjtündigen Aufitieg oder gar um den 
Berg herum anderthalb Stund’ nah der Aus- 
mind’ zu rennen und in die Ebene zu gaffen. 
Um Mittag zur Rajftzeit erjt famen ein Baar 

zurüd, die eher ihrer Neugier ein Opfer bringen 
fonnten, da fie gar nicht? zu jchaffen wußten. 
Die alten Ausnehmer, der Leopold und fein Weib, 
waren idon frübmorgens die Straße bDabinges 
humpelt, wobei jie den Weg mit ihren Stöden 
Ihlugen, — wahrjheinli weil e3 ihnen nicht 
na Wunjh vorwärts ging, — der aber febrte 
fih gar nit daran, blieb ruhig liegen, jo lang 
er war, tat wohl gar boShafterweij’ mandhmal un- 
verjehens ein Loch vor den alten Leuten auf, in 
das fie jodann mit findifhem „Hopperla“ regel= 
mäßig bineinjtolperten. 

Und als die beiden endlich Doch, abgebebt und 
bundemüde, da8 Salende erreichten und vor jich in 
die weite Fläche bineinlugten, da fannten fie fid 
no weniger aud. Denn dort und da jtieg über 
den Feldern Fohlrabenpehichwarzer Rauch auf, es 
gab aber feinen Feuerlärm von all den ird: 
türmen rings in der Weite und dazu pfufterte und 
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rädelte e3 fort und fort. Gijenbabn war über 

Naht Feine ind Land gefommen — nein, nein, 

das geht nicht Jo fehnell, dag hat ihnen einer ge= 

fagt, der jelbjt an einer folden mitgegraben und 

gejbaufelt hatte. 
„Aun, und was ijt’3 denn?“ und „was war’3 

den nachher?“ fragten die Leute, nahdem [ie 

den verwirrten Bericht gehört hatten. 

Da waren ihrer zwei am Ort, die fi heute 

ihon oftmal® mit einem überlegenen, Blinzeln 

angejehen hatten, und da3 war der reichjte Bauern- 

fohn und das ärmjte Dorffind. Der eine jo reich 

und der andere fo arm, daß ihnen, dad an ihre 

Rufnamen angehängt wurde und fo hieß der eine 

„der reihe Lois“ und ber andere „der arme 

Melcher“. Und jonderbar, der arme Melcher wußte 

eg fo gut wie der reiche Lid, was da überm 

Berg dorging und wenn er’3 aus Beicheidenheit 

oder Demütigfeit vor den andern nicht augjagte, 

fo war doch der reiche Lois, jo gern er jih aud 

font überheben mochte, diesmal auf Die Ber 

fräftigung feiner Worte dur den armen Melcher 

angewiejen. 
Als e3 vorm Jahr hieß, „in Wien bätten fie 

alles, wa8 in allen vier Enden der Welt gearbeit’, 

gehandelt und gebaut würde, unter ein großes 

Dad gebrabt und da Fönnt’ jeder bineingehn 

und jih’8 anjhau’n“, da litt e8 weder den reihen 

Lois noh den armen Meldher mehr daheim, der 

eine ließ fih von feinem „Alten“ dag Reijegeld 

und einen [hönen Zehrpfennig geben, der andere 

hat ji bi8 Wien durchgebettelt und bort Ver-   
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wandte, — der Himmel weiß wohl wiebielten 
Grades! — aufzufinden gewußt, ob e8 denen zur. 
großen Freude gefchah, tut nicht zur Sache, eine 
Woche beherbergten jie ibn bod. 
„Was wird’3 jein?“ fagte der reiche Loiß und 

jtredte jich jo hoch er war, und jah jtolz um fid. 
„Was wird’3 fein?“ Der Sfonomifer, der Herr 

| Graf enter m Berg fehneid’t mit Dampf — nit 
| wahr, Melcher?“ 
| Melher nidte befräftigend jo leichthin mit dem 
| Ropfe, ala wäre „da3 Schneiden mit Dampf“ der 
1 geringiten Kleinigkeiten, eine, die er zu bejtătigen 
fi wüßte, Lohn’ jich faum der Müh’ und wüßte „ihrer 

einer“ noch gar andere Saden, 
„Sp, jo,“ fagten, die, die ing Tagwerfen gingen. 

| „So, jo“, und jchüttelten die Köpfe, „Rämen f’ 
| rihtig jchon. mit den Malefismafchinen angerüdt?“ 
| Gie zweifelten gar nicht an dem, was der reiche 

20i3 aujagte, fie hatten jhon lange gefürdtet, 
| davon băren 3u miijjen, und nibt nur, wa3 ber 
| Menib hofft, au) was er fürchtet, glaubt er leicht! 

| „Schneiden mit Dampf?“ jagten die andern, 
| denen Die Sache nicht fo nahe ging, und fchüttelten 
| 3weifelnd die Köpfe. 
| Das war dem reihen 9oi8 an die Ehr’ ge= 

griffen. „Ihr Seren, jeid ihr dabei geweien, wie 
unjereing, daß ihr fo red’t? Schneiden mit Dampf? 
— Warum nit? Man pflügt, man fäet, man 
Ihneid’t, man drijht mit Dampf! Meint man 
bob nit, man Ffönnt’ jeinen eigenen Augen 
trauen, wenn man’3 mit anjieht, wa® man alles 
betreibt mit Dampf! Spinnt und webt man nit, 

i 
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wäfht und mahlt man nicht, und weiß was fonjt 
nob, alles per Dampf? Gelt, Melcher?“ 

Melher nidte wieder befräftigend und. jagte 

aus: man pflüge, fäe, fehneide, drehe, jpinne, 

webe, wajche und mahle, und weiß was jonjt noch, 

alles per Dampf. 

„Schaut man jo eine Majhin’,* fuhr der reiche 

2oi3 fort, „glaubt man. erjt’, da3 jei ein wahren 

Höllenjpuf, aber jieht man näher zu, Friegt Die 
Sad’ Händ’ und Füß’ und Ropf obendrein. Gebt, 
obenaus geht der Rau von der Feuerung in, Die 
Höh’“ — Roi zeigt dabei nad feinem Hut, um 
den Leuten den Schlot der Mafchine zu verjinn- 
lihen — „und hintenaus entweicht der Dampf.“ — 

Alle drängten fich berzu, um die Erflärung recht 
würdigen zu Ffönnen, al® aber gar der Loi3 ihnen 

zeigte, wie zur Seite reht3 und linf3 an langen 
Stangen die Senjen ins Rorn hineinfahren und 
während die Mafchine langfam vorwärts fi bes 
wege, herumfufelten, folange noch ein Salm auf 
dem Ader jtünde, und als er bedauerte, ihnen: 
das nur mit feinen zwei alleinigen Armen bors 
maden, zu fönnen, da der Senjen rundum wohl 
an, fünfzig oder hundert, wenn nicht gar mehr 
wären, und al3 fich in diefer Not der Melder 
ihm anjhloß, und beide gar belehrend mit den 
Armen fuchtelnd über da3 Feld binjchritten, da 
zweifelte Feiner mehr, die Mähmafchine jtand leib- 
baftig al3 unantajtbare Tatfache vor ihnen. Ganz 
unbeftritten wie der Selegraph und ebenjo ein= 
leuchtend wie der, jo wa3 Alltäglihes, daß eigent- 
lich Feiner zu jagen wußte, warum ihm dag nicht:  
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Ihon, längjt jelbjt eingefallen fei, obwohl feiner 
jeinem Buben widerjprah, wenn der gelegentlich 
die Meinung an den Tag legte, daß an den langen 
Dräbten gezogen würde und die Depefchen dem- 
nad aus lauter Fleinen „Rudern“ bejtünden, die 
der Beamte am Arm oder Sub, wo der Draht 
eben, befejtigt jei, verfpüre. 

War bas Beicheidenbeit, um bor den eigenen . 
Kindern nicht mitt dem YBejjerwijjen zu prunfen? 
Ub, die meijten, Leute lajjen fich noch heuttags 
die ungereimtejten Wunder, die niemand und 
nirgend3 erlebt, al3 glaubwürdig einreden: und an 
denen, inmitten deren win leben, gehen fie gleich- 
gültig vorüber; da jeht zu, denn da find lauter 
begreiflihe Wunder, und da ziehet fromm ben 
Hut, denn bag hat der Menfchengeijt erdacht. und 
errungen, und da ijt Geijt von eurem Geifte, 
und der beitere Stolz, der euch bejchleiht, wenn 
ihr ftill vor, euch binjagt: „Da bat der Menjb 
erdaht!“ Das ift der Gruß Gotte8 an die ftre= 
bende, ringende Menjchheit! 

Mittlerweile aber. ging e3 gar fonderbar auf 
dem Selde zu, wo der reiche Lois und der arme 
Melher den Leuten die Mábhmajdine vormadten, 
denn nicht lange währte e3, jo fühlte jeder, große 
Luft, zu zeigen, daß an ihm die Belehrung nit 
nußlo3 aufgewendet worden wäre, und daß er dag 
Ding jet jhon „weg“ habe, und jo jchloß fid 
erjt einer, dann der andere dem poranjchreitenden 
Lois an und bal fhritten alle Mannleute in einer 
langen Kette hinter dem Führer daher und fuchtel- 
ten aljo anjhaulic mit den Armen, und da waren 
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jet wirflih rundum wohl an fünfzig oder hundert, 
wenn nicht gar mehr, Senjen in Arbeit und jo 
mäbten fie über da3 leere Feld, daß e8 eine Freude 
war. 

Ja, wenn einer was Neue lernt, jo ohne Müh’, 
dag gibt viel Luft und Freud, und gebt nichts 
über einen waderen Lehrmeijter, etwa wie ber 
reihe Lois -einer war. 

Ubjeit3 ftanden die MWeib3leute und wußten 
nit, follten fie laden oder erfchredt tun, denn die 
Männer arbeiteten jih ganz rehtichaffen ab, frei- 
ih ohne Mu, und taftweil’ war’3 immer ein 
Streih, wenn ihre Arme dur die Luft fuhren, 
feiner zeigte eine alte im Gefiht — der, Augen- 
blif war zu ernit. 

Himmel, wie erjohrafen fie und wie fuhr die 
Kette auseinander, ala plößlih ein greller Pfiff 
ertönte, al3 jollte e8 der, Majhine an gar nichts 
fehlen. 

Da war mit einmal die ganze Mafchine hübjch 
in alle Zeile zerlegt. — Die Weiber lachten wie 
toll, und der lette, den fich unbemerft dem Zuge 
angejchlofjen, der fuchtelte noch fort und fort mit 
den Armen, [hnaubte und jtieß dann wieden jenen 
Threflihen Pfiff au2. 

Sett aber ladten alle und riefen: „Der Stein« 
Fopferhanngt!“ 

Der war e3 aud, er ließ jebt die Arme jinfen, 
jtellte die Arbeit ein und fagte: „Grüß eng Gott! 
Sch bab" îbon g'meint, 53 jeid3 alle miteinander 
narrijh word’n.“ 
Anzengruber, Sieben Meijtererzählungen 10  
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„ah na,“ fagte einer, „was d’ g’jehn haft, Dö3 
war nur die Mähmajchin’ von drüben, von Herrn 
Grafen, wie j’ un3 der reihe Loig erflärt hat.“ 
Man jieht, Undanf ijt der Welt Lohn; daß der. 

arme Melcder fie mit aufgeklärt hatte, daran 
dachte Feiner: mehr. 

a AD", jagte der Steinflopferhanng, „dDö8 war 
aljo die Mähmajhin’!? Ma, ís a [hön’s G’fpielt“ 

„sh find’ nir Luftig’3 an fo einer Majbin',“ 
jagte ein Sagmwerter, „58 bringt und noh um 
unjer Brot; wa8 verbleibt un3 hernadher? Dem 
feurigen Untier, nahrennen und die Garben bin- 
den. Selb’ werden j’ a bilfel Müh’ nennen gegen 
früher und a nur a bijjel Lohn zahl’n woll’n 
dafür.“ 

„zreilih wohl,“ jagte der Lehnerferdl, dad war 
au einer vom Tagwerf und nebenbei im ganzen 
Ort al3 verwegener Burjhe befannt, war feine 
Rauferei oder. fein Unfug ohne ihn. „Freilich 
wohl,“ jagte der, „jo fommt’3 und anderjht nit. 
Ih: wüßt’, wa man tun follt’, aber 58 jeidg 
lauter Letfeig’n und eins allein richt’ da nir. Hin= 
über jollt’ man, mit de3 Grafen Tagwerfern follt’ 
man reden, mit ihnen überein? werden und Die, 
bölliiden Mafchinen herausholen aus ’m Stadel 
und zuridten, daß f’ fein Teufel mehr aufgleich 
bringt.“ 

„And dSchandarmerie?" warf einer bedenflich 
ein. 

„Ho,“ jagt der Lehnerferdl, „wegen der bejinn’ 
ib mid nit lang, bi3 fie fommt, ijt. die Tenne 
rein, dDö Arbeit vorbei; folgt’3 mir, dö foll’n die
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wenigften von ung erwifhen. Mir woll’'n Feine 
Majdinen, hitt is ’3 Zeit, daß man ein’ Weijer 
gibt, eh’3 zu jpat wird und 3’ viel jon in ber 
Gegend fein, al8 daß man f’ auf ein’ Strei abs 
tun fönnt. Mit wir Taglöhner allein, a Bauer3- 
feut’ vom alten Schlag mögen die Majhinenwirt- 
ihaft net. Arbeit fo ein Großer billiger, To 
drudt er alle Klein’ mit m Preis.“ 

„Wohl, wohl“, jagten mehrere, die Fleine irt 
Ihaften hatten. 

„Wer weiß, wa8 ung jo a Mafchinzeit alles noch 
brâăbt'? Hat’3 dob der reiche Loiß felber g’jagt, 
man traut fein’ eignen, Augen faum, was man 
bist alle8g mit Dampf betreibt.“ 

„Was frag’ ich danah“*, jagte der Steinflopfer- 
bann3, „ein fönnen |’ doch nit mit der Mas 
fin!" 

„Was?“ fragte der Lehnerferdl. 

„Leut’ in D’Welt jesen‘, jagte der Steinklopfer. 

„Du bift allweil der unzeitig' Spaßmader“, 
Ihrie der Lehnerferdl. „Allmal! Mit dir fönnen 
j’ aud nod fertig werden, die Steiner werd’n, f/ 

 Doh mit Dampf verjchlagen fönnen?“ 
„Zäten’3 vielleiht eh’ fchon lang,“ late der 

Steinflopfer, „wann fih nur die Kohlen dafür 
au33abpleten. D’Mafhin’ fanın dop nit, wie id, 
nebenher betteln oder ind ‚Bajteln‘ und Außs 
helfen gehn?!“ 
„o îpaf du, no fpaß du“, ärgerte fich der Auf- 

beger. 
10*  
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„Bejjer ein Iujtiger Spaß als ein trauriger 

Ernjt,“ fagte der Hanns, „wie einer i3, in den du 

die Leut’ hineinhegen möcht’ft! Dir wär’ do nur 

zu tun um den Wirrwarr und um dad Gaudium, 

wenn alles drunter und drüber ging, jo weit fenn’ 

ih di, und wenn du fagjt, die Schandarm’ jollten 

die wenigiten fangen, jo mein’ ich felber, daß jte 

nur die g’ringiten erwifhen möchten, du wärjt 

ihon lang über8 Ed. Und was wär’ leicht Dar 

mit geriht’? KRämen die Majhinen deitwegen 

nicht ins Land? A wohl, wer j’ braucht, der ruft 

P, und da find f. Halt’ einer ein’ Gijenbabn= 

zug auf! Der bringt j’ bergeführt, und wollt 

f  unfereiner babn fo a Majdin, mödt [f/ 

fein'm g’fallen, wenn man ihm’ möcht’ in übel 

aufnehmen, daß er fein Geld brein legt. Aber 

Ylih h’nein, wa red’ ih euch, mir liegt fein’ 

Mafhin’ net auf und eu tut fie’? aud nit. 

58 Lalli, verftund’8 was davon, jo wiipt$, jelb’ 

fann ’m Grafen drenten von Nu fein, aber da 

für fein’ Bauer gibt8 a Mafhin’, die überm 

frumpen Erdboden, über Die Lehnen und An 

itieg’ hinauf und hinunter was augridt’. Rind 

und Rindsfinder verleb’n wohl noch euer Fagwer- 

ferleb’n, für 058 58 eng fo wehrts, eb Dö8 ans 

derfjdter wird. Aber nadater fimmt a Beit, wo 

nod fein Meníb a Idee hat davon, al3 wie id, 

der Steinflopferhanng, denn mir î8 '8 Die ber- 

gangene TBalpurgiânabt auf’gangen wie D568 Bu 

mit die fieben Giegeln; no, 58 wibt'8, ih bin a 

Neufonntagsfind, für unjereing bat'3 fein Ge- 
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heimni3 in die Raubnädten, ’3 ganze Sabr über 

und dana) a nod net.“ 

Einige jtießen ji leife mit den Ellbögen an 
und laten einander zu, andere, aber, die nod 
abergläubig waren, blidten beinahe ehrfürdtig 
auf den Steinflopferhbanns bin, da, er verjicherte, 
daß es für ihn fein Gebeimni3 babe, „8 ganze 
Sahr über und dana a no nit“. Da aber der 
Hann? während Diefer Zeit des ehrfürdtigen 
Schweigens dag Maul zutat, al ob er’3 nimmer 
aufmaben wollte, fo fiel diefen gläubigen Seelen 
ein Stein vom Herzen, als ein borlauter Burjche 
aus der Zahl derer, die meinten, der Hann? follte 
eigentlih Brablhann8 heißen, mit der Frage [0837 
brad: 

„Qo, und was war denn zu Walpurga?“ 

, Bit redt vorlaut für dein Alter“, fagte der 
Steinflopfer. „Was geht’3 did an? 3 mag8 
jeit der Zeit nit leiden, daß man über D’Majchin’ 

ihimpft.‘ 

„DVerzähl dop, Steinflopfer, verzähl“, rief e3 
jeßt von allen Seiten. 

„958 bab' i mir eb' denkt,“ fjagte der Anger 
rufene, „Daf. 63 mir wieder eine don meinen 
wabrbajten  S'jbibten 'raubrateln wöllts, um 
pinterdrein 3’ jag’n, e8 wär’ alles d’erlog’n und 
aus tipfelt. Gleichwohl liegt mir nir dran. 2ojt’3 
zu,  
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3. 

Die G’fchicht von der Mafchin’ 

Vergangene Walpurgisnaht war'8 — natürlich 

erft wie der Tag vorbei war, tagüber ijt8 aber 

laut bergangen, ein’m Fabrifsheren in der Ge- 

gend fein feine Arbeiter 3’wider word’n, er hat 

lib an ihrer Stel! Mafhinen ang’ihafft, Die 

Särmmader fortg’ihidt und dö braven Leut’ zu 

dd Mafhinen g’ftellt. 958 war am Vormittag. 

Nahmittag aber fein die Abdanften alle von Dö 

Wirtshäufer, wo fie fih „Zrojt im Leiden“ g’holt 

haben, auszogen, der Fabrif zu; hinter ihnen 

per und mit ihnen Tagdieb’, Haufierer, Tagwerfer, 

furz allerhand G’findel — ih war a Dabei. 

MWie wir zu der Fabrif fommen fein, fein wir 

ganz fe bineingegangen, d5 braben Leut’, Die 

no brin in Arbeit waren, haben un? zwar D583 

verwebrm wolln, aber wie j’ g’jehn hab’n, daß 

wir die mehrern fein, und wie j’ zum Verfoiten, 

a no a paar Buffer friegt hab’n, da fein |’ auf 

das, wag nahfommt nimmer neugierig g’weit, 

fondern fein gutwillig davong’rennt; der Herr und 

fein Buchhalter jein derweil vor Haus g’rennt 

und haben bald dort, bald da ein Träuperl Leut’ 

mit fhöne Reden beihwichtigt. Derweil dö draußen 

zu dö Ung’fährlihen idön g’red’t haben, hat’3 

drin im Haus zum fraden und poltern ang’fangt 

— 953 waren mir don drinnat, wie wir ung über 

die Mafchinen berg’'maht haben. 3 bin jo a. 
Weil’ dabeig’ftanden, hab’ zug’ihaut, und wie’3
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grad wieder über fo ein Ding geht, da reißt’3 mid 
— tujt a mit! — und i heb’ da jo a Frumm Eijen 
auf, bol au3 und hau’ zu, 853 Ding madt no 
ein Reuchezer, und hin war’3! 

Daß ic fag’, d53 war fo ein fehöner Durd- 
einander etwa no a PVierteljtund’, dann heißt’3 
auf einmal: Aushalten und beribwinden, bon 
der Rreisítadt fommt a ganz3’3 Bataillon Jäger. 
9 du fhmerzhafter Sebajtian! Kaum jagt das 
einer zum andern, fo hör’'n wir f’ a jon blafen! 
No, jet ift der Wirrwarr angangen, ’3 Treten 
und Druden, ’3 Arretieren, Rolbenjtöß’ — ich weiß 
nur mehr, daß ich mit genauer Not durdhgeruticht 
bin; mit ein’ Iager, der mic) hat aufbalt’'n woll’n, 
bin id în m Graben, h’nunterfugelt, und wie mir 
uns all’zwei aufbelfen, fommt ihm die Bajonett- 

iheid’, die langmädtig’ Leberwurft, Zwijchen Die 

Füß’, und eh’ er fi no) wieder aufgleich zappelt 
bat, war id [don lang im Wald. 

Und im YTald war8 fon nadtig und wie ich 
mir grad fo benf: Teufi bnein, jett bajt nod a: 
gut Stuf Weg beim, fallt mer ein: Seunt is 
MWalpırgat Mir wird da glei nit recht g’hener, 
no fein b’junder8 ruhig’3 G’wijjen hab’ i grad 
a net g’habt, was ich in der Fabrif drin tan hab’, 
war ja a grad fein b’junder’3 rehtfhaffen’3 Stüd 
Arbeit, und daß ich zulett die Obrigkeit fid nad 
mir hab’ abezappeln lafjen, war aud nit jhön; 
aber da bat mid doc ein? tröft’: warum bat a 

die Obrigkeit fo ein langen Überfhwung g’habt.  
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Sollft auf 'm Fahrweg verbleib’n? Gebit Die 

einfamften Steig’? Gebit lieber gar außi aus 'm 

Wald auf die mondhelle Wiejen? Was tujt, wa? 

i8 g’iheiter? So hab’ ich fpintifiert. Und wie id 

mid nod jo bedenf’, fomm’ ich von freien. Stüden 

aus "m Wald außer, wißts ja alle den Fled enter. 

der Rieslermühl’, wo recht3 und linfs die Weid- 

pläß’ in der Höh’ Tieg’n und mitt’ dur führt, 

ein fleiner Soblweg na der! Straß’; von. weiten 

pat man die Mühl’ g’hört, jonjt war alles mäu- 

ferlftill, d5 Bäum’ fein bodjteif dag’standen, Fein 

Lüftel, aber der! Mondichein, ich jag’ euh 8, Der 

war anderfhhter. al8 fonjt, der hat jo aufdringlich 

g’leuht, ala wußt’ er über jedes Steindl am 

Weg was zu jagen, um die Graßhalm’, wie j’ am 

Hohlwegrand herunterg’hängt fein, bat er g'ipielt, 

und die Schatten haben völlig zittert in jein’ 

Slanz, e8 war frei ein laut’3 Licht! 

Und grad, wie mir 868 zum g’fall’n anfangen 

will, wird mir auf einmal ich weiß nit wie; în» 

mitten vom Hohlweg war ich, fonjt wär’ ich glei 

lieber wieder z’rudg’rennt. Da fommt’3 a jhon 

von weitem her auf mid zu — ein’ mädtig groß 

Ding, glänzt, daß ein’m völlig die Augen weh c 

tun, aus jein Hut i8 Nauh aufg’ftieg’n, auf der 

ein’ Seiten hat’3 mit ein’ Arm in ein’ eijern”. 

Stiefel g’langt, und i3 dabei allweil hin und her! 

g’fahren, grad wie wenn unjereing in einer Sas 

ihen nad Geld juht und Fann fein8 finden und 

gebärd’t ji wie net g'jbeit, und auf der andern 

Seiten hat’3 ein Radel g’habt, da war ein mächtig 

langer Schwungriem’ dran, und wie’ jo auf mic 
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zurogelt, und ich hau’ jo auf den Sapperments«- 

viem’, dent’ ich, jett is "8 lett End, wenn 

db ein’ fo ein’ Wirer friegit, tut Dir Fein Bein 

mehr weh! 

Hitten jteht dag Ding auf einmal jtill, pfnauft 

Dampf au und laßt den Schwungriem’. fallen. 

Da i8 mir glei leichter g’weit. Und jagt dag Ping 

zu mir: Rennjt bu mid? 

Sag’ ich drauf: Nein, aber mir wär’Z lieb, füı 

ein ander Mal, wenn’? fein fönnt’, denn heut iS 

ő nit reht gut und ich bin zu jolden Dumms 
iten nit aufg’legt. 

Drauf jagt 858 Ding nit ein’ Bijfen, jondern 

tut ein Reuchezer und jteht ftill. 

Jejjea und Iojeph, da bab? ih 3 d’erfennt — 

war d58 05 felige Majchin’, dö ich heunt in ber 

Fabrif umbradht hab !! 

58 Fönnt’3 eng denfen, wie mir da war, allein, 

in der Walpurgisnaht mit jo ein’'m Gput. '8 

Herz hat mir völlig au "m Leib heraus wollen; 

vor Angit. 

Sagt die Majhin’ noch immer jo raub und: 

itoßweif’ wie vorher: Fürcht’ dich nit. Zu’, was. 
ih dir fag’, dahinten an mir hängt ein Kandlt 
HL, Ihmier mich. 

So viel aud meine Händ’ zittert haben, was 
mir jeder glauben fann, jo hab’ ich Doc die Kandl 
h’runtergnommen und hab’ halt, jo gut ich’8 
troffen hab’, da8 Majchinengejpenit geiehmiert.  
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Und wie’3 gejhhmiert war, hat’3 auf einmal 

mit milder Stimm’ ang’hebt zum reden: Hanng, 
bat'8 g'jagt, du warft heut auch einer bon bö 
dummen Gimpeln, dö fi nicht G’fcheiters 3’ 
tun g’wußt bab’n, al8 anderer Leut’ Sahen zu 
ruinieren, und die fein’ NRefpeft haben für bas, 
wa$ bon braver Arbeit und rehtihaffenem Stu- 
dieren in mir liegt! Aber bös veriteht8 58 net. 
und da muß man ftillhalten und fid zerjdlageni 
lajjen. 98 wollt’3 halt nit veritehn, nit begreif’n, 
überhaupt nix lernen, e8 „glaubt“ fid balt fo viel 
leiht und e8 „weiß“ fi) halt fo viel fehwer, und 
jo lang’3 a jo bleibt, geht die ganze Aufflärerei 
wie a Rindertanz um "n Maibaum, allweil rund: 
um und ohne daß man eng g’heit maden fann, 
jag mer eng nur allweil: „Wie 58 dumm feidg!“ 

Da jag’ ic drauf: Vergelt’3 Gott, aber dazu 
braud’ mer fein Majchin’, 858 fag’n wir ung 
jelber untereinander all’ Sag. Ab, jo g’iheit fein 
mir [hon, daß mer dumm feint — Denn wie bors 
bin der Spuf fo freundlich und eindringlich g’red’t 
hat, hab’ ich mir a Herz g’faßt g’habt, i8 mir aber 
glei wieder abig’rutjcht, wie ’3 Mafching’spenft an- 
hebt: Hißten fteig auf mein’ Nuden, du mußt mit! 

30 will grad alle Heiligen zu Zeugen anrufen, 
daß ich jeit der Kavallerie Fein Roß mehr an- 
g’Ihaut hab’, daß ih Mafcinreiter idon gar 
feiner bin... 

Aber da jtoßt D58 Ding fuchtig fein’ eifern Arm 
in den Stiefel auf der ein’ Seiten und draht '3 
Radl auf der andern, daß der Schwungriem’ fliegt. 
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In Gott’8 Iejus Nam’, hab’ ih mir denft und 
bin halt aufg’stieg’n, und wie ich fit’, geht’3 a 
ihon furt, daß mer der Atem und die Sinn’ au3- 
geblieben fein, ih Ffönnt’ eng’ drum a nit jagen, 
wohin mid der Malefizjpuf g’führt bat. 

’3 war mir aber jo, al8 jäß’ ich auf ’m hödjten: 
Berg don der Welt, wie er heißt, fönnt "3 ja n 
Schulmeifter frag’n, g’nug, daf id drob’n war in 
der Walpurgisnaht vergangen’3 Jahr. 

Und wie ich fo heruntergud’ auf dd Welt unter 

meiner, jagt die Majdin: Go îjt'8 jebt! 

30 jhau, da fommen j’ daher in ein’ langen 

Zug, Arbeitsleut’ aller Art, alle verfrüppelt, breit- 

haft oder vorzeitig alt und ausgemergelt durd 'n 

ftrengen Erwerb, durd die ung’funde Hantierung, 

durh Srübfal um ihre alten Täg’ — und wie id) 

fo in der Rund’ fchau’, feb” id die anderen, Die 

no gejhaffen haben, fi hinunterradern wie Die 

Viecher mit der jhweren Arbeit, fi "3 Blut ver» 

giften mit Staub und jo Farb’ und andere 

Paterei’n, und wieder völlig 3 famm’shrumpfen 

auf ein’ Fled, von dem |’ die Sorg’ um& Brot nit 

weglaßt, nit a wengerl in die frei Luft, faum im 

Zahr amalt! Wie id jo das Elend da por meiner 

fie), jchlag’ ih die Hand’ 3’jamm’ und jag: Himms 

lifcher Vater! Du trifft doch allmal die redte 

Mifhung zwifhen Herzload und Herzenzfreud’, 

daf 'm Menjben nit 3’ gut und nit 3’ übel wird 

auf der Welt und er’8 Leben aushalten fann, denn 

Übermaß von ein’m oder ’m andern tut niemal a 
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gut! Wie magft denn a jo viel Mühfal auf ein’ 
Flek 3’ famm’trag’n?! 

Sagt die Majdin’: Strapazier dich nit, möcht’ 
der Herr allen Fragern 3’ G’bör jein, verbrauchert 

- er jein’ ganze Ewigfeit zum Antworten. Derweil 
wir da reden, geht die Welt wieder ihr Nuder! 
weiter. Schau lieber, wie’3 einmal jein wird, 

Ih jhau’ wieder. 38 die ganze Welt wie vers 
ändert g’wejen, alles, wag man denken und finnen 
fann, daß nur möglich ijt, e8 rührt der Menjd 
nit jelber mit feine Händ’ dran, da8 haben Maz 
IHinen gejhaffen, und an den Mafhinen find fie 
g’ftanden die neuchen Leut’, unverfrüppelt, unver- 
fümmert, jchön groß, jtarf, und bat ihnen die 
Gejundheit und die G’jcheitheit’ au8 dd Augen 
g’leucht’, ijt jeder wie ein König an der Mafchin’ 
gitanden, die er gemeiftert bat bi3 auf3 [fegte 
Rao. 

Und über die Welt war ein großer Arbeitstag 
mit lauter jaubre Iuftige Arbeitsleut’! 

Und wie id da8 fie, da hab’ ib mid in Die 
Höh’ g’itredft und hab’ giuhzt: Juhhe! Hitt is "8 
Brotförbl nieder, und das fein meine Leut’, bö 
halten doch ein’ Buff aus, und jo jtehn f/ mir an! 

Und wie ih jo fdrei, verihwind’t dö8 ganze 
Sicht, P’Mafhin padt mich wieder auf und jekt 
mich nacdhert ab, no 58 fennt'8 ja 858 Plai, enter 
der RiezImühl’ inmitten vom Hohlweg; und wie’s 
mid ba [08 i8, jagt’3: Servus! + 
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IH fag’: B’hüt di Gott und halt halt a fein 
Wort, Mafhin’! 

Und fort war [1 

Aa aljo, 858 war zu Walpurga vorig’3 Jahr, 
und fider der Zeit mag ih fein’ Mafhin’ fchief 
anfhau’n, '8 tut mir völlig jhon um a Rita 
ichneuzen leid, wann |’ a Fleiner Bub’ verbridt. 
Mo, wo iS denn der Lehnerferdl binfommen, 
ibau, ich hätt’ grad g’meint, der wurd’ mich gern 
Lugen Strafen mögen! B’hüt Gott miteinander, 
bitt muß ich wieder h’nauf nach mein’ Steinbrud! 

ARAL 
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